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Dort Niedergang- hier Ausstieg
Die Londoner Schiffahrtsbörse  bat soeben

— fang - und klanglos , in aller Stille — ihre Pforten ge¬
schlossen. Diesem Vorgangs kommt nur noch symbolische Be-
oeutung zu. Denn schon seit Mon -aten war diese einst für
die Weltschiffahrt maßgebende Vermittlungszentrale sür
das Tonnageangebot und die Nachfrage außerstande , auch
nur einen Abschluß am Tage unterzubringen . Gegenüber
einer riesigen Nachfrage stand kein Angebot . Die neutralen
Reeder wollten und konnten keine Transporte für englische
Rechnung mehr durchführen . Das Geschäft ist ihnen viel
zu gefährlich geworden . Deshalb bedeutet die Schließung
der Londoner Schisfahrtsbörse praktisch zwar nicht mehr
viel, aber der Vorgang ist trotzdem bezeichnend für die Ent¬
wicklung der Lage . Schon in den ersten Kriegswochen war
erkennbar , daß die erste der drei Säulen des britischen
Weltreiches , die Stellung der Londoner City als Welt»
bankier,  ausgespielt , die Macht des Pfundes verschwun¬
den war . Von gleich einschneidender Bedeutung sür das
britische Empire und den britischen Führungsanspruch
wurde der Zusammenbruch Londons als internatio¬
naler Stapelplatz.  Die Schließung der Londoner
Schiffahrtsbörse  liquidiert den leisten Aktivposten
der britischen Welthandelsfirma - Nach dem Weltbankier
und dem Welthandelskaufmann hat der einst maßgebliche
Transporteur im seewärtigen Warenverkehr der Welt aus-
«espielt.

Es ist nur sinngemäß und unterstreicht die Planmäßig¬
keit, mit der die Achsenmächte sich auf ihre friedenswirt-
schaftlichen Aufgaben oorbereiten , daß fast gleichzeitig mit
der Schließung der Londoner Schiffahrtsbörse setzt in Ita¬
lien  Kräfte am Werk sind, um zunächst für das Mittel¬
meer und das vom Mittelmeerverkehr bestimmte Uebersse-
geschäft eine neue Frachtzentrale einzurichten . Vorgesehen
ist Genua . Es ist selbstverständlich, daß unter ähnlichen Ge¬
sichtspunkten auch für den deutschen und den von
Deutschland  beeinflußten kontinentalen Ueberieever-
kehr Vorsorge getroffen wird , um an die Stelle von Lon¬
don innerhalb der deutschen Hafenwirtschaft ein neues Ar¬
beitszentrum für dis Lenkung und Verteilung aller mit
dem Ueberseeverkehr anfallenden Transportausgaben zu
schaffen. . ^ ,

Die britische Regierung hat sich weiter entschließen
müssen, setzt auch die britische Küstenschisfahrt unter staat¬
liche Kontrolle zu stellen. Das ist eine Maßnahme , die sie bei
Kriegsbeginn weit v̂on sich gewiesen, als unzweckmäßig und
undurchführbar bezeichnet hatte . Aber nicht freiwillig wer¬
den solche Grundsätze über Bord geworfen . Die Zerstörung
wichtiger Transportwege und Transportmittel zwingt die
englische Regierung , nach dem Strohhalm zu greifen und
wenigstens zu versuchen, das völlige Chaos im Warenver¬
kehr durch eine teilweise Umlagerung auf den Küstenver¬
kehr zu beseitigen . Daß im Hinblick auf dis nautischen
Schwierigkeiten in der englischen Küstenfahrt , dis Langsam¬
keit und begrenzte Ladefähigkeit der englischen Küstenfahr¬
zeuge nennenswerte Transporte nicht zustande kommen,
darüber dürften zumindest in der englischen Fachwelt keine
Zweifel bestehen.

Auf dem Kontinent  dagegen bringt das deutsche
Ordnungswerk  der deutschen und ausländischen Nee-
dereiwirtschaft mit jeder Woche neue lohnende Arbeits¬
möglichkeiten. Nicht nur die skandinavische und holländische
Tonnage ist wieder voll beschäftigt, und zwar zu Raten , die
teilweise weit über dem Vorkriegsstand liegen und bereits
einen übersehbaren Ausgleich der Kriegsverluste gewähr¬
leisten . Die deutschen Schiffahrtsgesellschaften in den Nord-
und Ostseehäfen haben zu ihren alten Arbeitsgebieten sich
ein neues Arbeitsfeld in der Beteiligung am Seeverkehr
der neutralen europäischen Staaten erschlossen. Teilweise
sind die in der Skandinavienfahrt , in der Fahrt nach den
russischen Randgebieten und in der Verbindung von Hol¬
land mit Belgien mit den Ostserstaaten geschaffenen Ver¬
bindungen , also die Zahl der hier arbeitenden Liniendienste,
größer als vor dem Kriege . Dabei handelt cs sich nicht um
provisorische Einrichtungen , sondern um dis Vorbereitung
und das Fundament eines europäischen Uebersee-
verkehrs,  der nach dem Frieden der deutschen und der
ausländischen Flagge in einem wesentlich erweiterten Rah¬
men zugute kommen wird . Ein Blick in die Kurszettel deut¬
scher Schiffahrtpapiere zeigt, daß auch am deutschen Ka¬
pitalmarkt diese Entwicklung erkannt und voller Zuversicht
beurteilt wird.

Auch hier geht es nicht um Stimmungen , sondern um
Tatsachen . Eine Reihe von deutschen Schiffahnsunterneh¬
mungen hat soeben Kapitalerhöhungen durchgeführt . Was
ist also aus der englischen Abenteurerpolitik geworden ? Aus
der Hungerblockade gegen Deutschland und der Absperrung
Deutschlands vom Weltmeer ? Auf dem Kontinent und ge¬
rade in der Privatwirtschaft rüstet man sich auf allen Ge¬
bieten für eine sorgfältige und umfassende Vorbereitung der
Friedenswirtschaft . Deutsche Schiffahrtswerte sind kein
Stiefkind der Börse , sondern van vrivatem Kapital bereits
lebhaft gefragt . Die Kreise, die heute sich für deutsche Schiff¬
fahrtswerte interessieren , sind keine Spekulamen . sondern
Männer und Firmen , die mit beiden Beinen im kaufmän¬
nischen Leben stehen und von Schiffahrt und Außenhandel
etwas verstehen . Wenn in diesen Kreisen des angeblich von
der Welt und vom Welthandel abgeschnürten Deutschland
Millionenwerte in bar für die Schiffahrt gezeichnet wer-
den . wenn d!e Privatwirtschaft idre Neiauna und ŝ älua-

Sie deutsche« Angriffe wesentlich verstärkt
Vergeltung der deutschen Luftwaffe für die fortgesetzten wahllosen Bombenangriffe auf die deutsche

Zivilbevölkerung

Berlin , 16 . Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

«Die britische Luftwaffe , die nicht in der Lage ist, mili¬
tärische und wehrwirtschaftliche Ziele in Deutschland bei
Tage anzugreifen , setzte ihre nächtlichen wahllosen Bom¬
benangriffe gegen nichkmilitärische Ziele und damit vor al¬
lem gegen die deutsche Zivilbevölkerung fort . Auch gestern
wurden wieder in Mittel - und Westdeutschland Wohnge¬
bäude und Bauernhäuser sowie ein Krankenhaus getrossen.
Toke und Berichte sind erneut unter der Bevölkerung zu be¬
klagen.

Die Angriffe der deutschen Luftwaffe auf kriegswichtige
Ziele in Süd - und Mikkelengland und vor allem die Ver-
geilungsangrisfs auf London wurden deshalb wesentlich
verstärkt . Starke Verbände leichter Kampfflugzeuge flogen
bereits am Tage unter dem Schuh von Jagdstaffeln unge¬
hindert über Südengland ein und warfen Bomben schwe¬
ren Kalibers auf die britische Hauptstadt . Die Angriffe
schwollen über Nacht durch Einsatz schwerer kampfverbände
zu noch größerer Stärke an . Bomben schweren und schwer¬
sten Kalibers krasen in großer Zahl vor allem Rüstungs¬
werke . Verkehrsanlagen und Bersorgungsbeiriebe , sowie die
Hafenanlagen an beiden Themseufsrn . Die nach starken
Explosionen im Stadtkern beiderseits der Themse sowie zwi¬
schen dem Themsebogen und den Viktoria -Docks entstehen¬
den Großbrände waren beim Rückflug noch bis zur Kanal¬
küste sichtbar.

Obwohl die britischen Jäger eine Gesechtsberührung
vielfach zu vermeiden suchten, konnten sie in mehreren Fäl¬
len von unseren Jagdverbänden gestellt und geschlagen wer¬
den.

Im Laufe des Tages und in der Nacht wurden ferner
zahlreiche Industrieanlagen , Oellagsr . Flugplätze , Bahn-
und Hafenanlagen sowie Rüstungs - und Vecsocgungsve-
kriebe in Süd - und Mikkelengland mit Bomben bis zu
schwersten Kalibern belegt.

Das Verminen britischer Häsen und Küstengewässer
konnte durch See - und Luskstreitkräfte ungehindert fortge¬
setzt werden . An der Kanalküste zwang Marineartillerie
einige feindliche Fahrzeuge durch gutliegendes Feuer zum
Abdrehen.

Der Gegner verlor in den Luftkämpfen des gestrigen
Tages 32 Jagdflugzeuge . Fünf weitere Flugzeuge wurden
durch Flakartillerie , ein weiteres durch Marineartillerie ab¬
geschossen, so daß der Feind gestern insgesamt 38 Flug¬
zeuge verlor . Sieben eigene Flugzeuge kehrten von ihrem
Flug gegen den Feind nicht zurück.

Lin Unterseeboot versenkte fünf bewaffnete feindliche
Handelsschiffe von 31 680 BRT . darunter einen großen
Tanker . Ein anderes Unterseeboot versenkte einen Dämpfer
von 5866 BRT , womit der Gesamterfolg des Bootes in
dieser Unternehmung 31 545 BRT beträgt ."

„Wahre Schauer von Bomben"
Der Massenangriss auf London.

Die deutsche Luftwaffe hat , wie das Oberkommando
der Wehrmacht mitteilte , als Antwort auf die fortgesetzten
nächtlichen Mordüberfälle der RAF ihre Vergeltungsan¬
griffe wesentlich verstärkt . Die Wirkungen dieser verstärkten
Tätigkeit sind so offenkundig, daß selbst die Illusi . - berichte
der amtlichen Londoner Stellen dieser Tatsache notgedrun¬
gen Rechnung tragen müssen. So meldet der amtliche Lon¬
doner Funkdienst u. a., daß London in der Nacht zum Mitt¬
woch wiederum schwerste Bombardierungen durch Naziflug-
zeuge erlebt habe . Dicht aufeinanderfolgende feindliche Flug¬
zeuge sind von Ost und Nordost eingeflogen . Sie kreisten
in westlicher Richtung über London und wandten sich dann
nach Süden und Südwesten . Wahre Schauer von Bomben
Hagelten auf die Hauptstadt nieder . Das tiefe Gebrumm un¬
zähliger Flugzeugmotore zeigte an , daß sich wieder ein
Massenangriff entwickelte. Auch der Londoner Nachrichten¬
dienst gibt zu, daß der in der vergangenen Nacht erfolgte
große deutsche Luftangriff auf England derartig hef¬
tig  gewesen sei, wie man ihn insbesondere in London leit
Anfang September nicht mehr erlebt habe . Sehr viele Bom¬
ben seien über London und seinen Vororten abgeworfen
worden , der entstandene Schaden sei allerdings , wie zum

keit bekundet , noch stärker als bisher ihre Kapitalkrafie zu¬
gunsten von Schiffahrt und Ueberseehandel arbeiten zu
lassen, und zwar freiwillig aus rein privatwirtschaftlichen
Erwägungen heraus , so wird hier deutlich, was Deutschland
in diesem ihm aufgezwungenen Krieg wirtschaftlich leistet.
Drüben in England Niederlage und Niedergang — hier in
Deutschland Sieg und Aufstieg. Das ist die wahre Lage,
wie sie sich immer wieder zeigt. Die Schließung der Lon¬
doner Schiffahrtsbörse ist wiederum ein solches Anzeichen,
das man nicht übersehen darf und wohl auch in England
nicht übersehen kann. Selbst wenn Churchill den Vorgang
zu baaatellisicren versuchen sollte

Trost behauptet wird , nicht so groß , wie der bei den Luft¬
angriffen anfangs September.

Der Bericht von Reuter  enthält trotz der üblichen
Schönfärberei ebenfalls einige bemerkenswerte Anhalts¬
punkte , die der Schlagkraft der deutschen Luftwaffe und der
vernichtenden Wirkung ihrer Bomben ungewollt das beste
Zeugnis ausstellen . Danach begann die deutsche Luftwaffe
ihre Angriffstätigkeit mit dem blitzschnellen Einflug von
leichten Flugzeugen,  die Bomben geladen hatten.
Dann folgte eine Ruhepause von einiger Dauer , nach der
eine große Anzahl von Flugzeugen London mit einem Male
überflog . Was sich dann entwickelte, stellte einen Mas¬
senangriff  dar , wie er bisher nachts noch nicht beob¬
achtet wurde - Die Flak eröffnete ihr Feuer aus allen Rich¬
tungen und erfüllte die Luft mit dem Donner der Explo¬
sionen , mit dem sich das Fauchen der die Luft durchschnei¬
denden Granaten vermischte. Im Verlaufe des Angriffes,
wie Reuter weiter berichtet , wurden einige schwere Bom¬
ben ausgelöst , von denen eine ein Gebäude zerstörte und
gleichzeitig einen Kraftwaoen übe >- die Dächer schleuderte.
Eine andere schwere Bombe vernichtete mehrere Handels-
kontore.

Diese Eingeständnisse aus englischem Munde werden
von „Svenska Dagbladet " in einem Eigenbericht aus Lon¬
don unterstrichen . Es heißt darin , daß seit Beginn der gro¬
ßen Nachtbombardierungen Londons am 7. September die
Nacht zum Mittwoch die allerschwerste gewesen sei. Es seien
unzählige Bomben niedergefallen , und Unmengen von
Leuchtbomben hätten das nächtliche London taghell
erleuchtet.  Die deutschen Flugzeuge seien auch über dem
Zentrum von London erschienen und umfassende Schäden
seien entstanden ; u. a. sei auch ein großes Warenhaus ge¬
troffen worden , und vielfach seien wichtige Verkehrsstraßen
durch Bomben beschädigt worden . „Hufvudstadsbladet"
schreibt, ein gewaltiger Bombenregen sei über London nie¬
dergegangen , und elf Stunden lang seien Bomben aller Ka¬
liber abgeworfen worden . In der klaren Nacht hätte man
sehen können , wie die deutschen Maschinen in Formationen
die englische Feuersperre durchbrochen  hät¬
ten . Tausende von Soldaten seien am Dienstag bis in den
späten Nachmittag mit Aufräumungsarbeiten beschäftigt
gewesen, und zahlreiche Schadenfeuer seien in der inneren
Stadt entstanden.

„Der  Londoner Berichterstatter des spanischen Blattes
„ABC be,chreibt in einem dramatischen Bericht das Bom¬
bardement Londons in der Nacht zum Dienstag . Er stellt
fest, daß diese Nacht als eine zweite Bartholo¬
maus - Nacht  in die Geschichte eingehen werde , rrenn sich
die Deutschen nicht in der nahen Zukunft selbst überbieten
sollten. Nach übereinstimmender Ansicht aller sei der Bom¬
benangriff in der Nacht zum Dienstag „der intensivste , der
fürchterlichste , der verheerendste,  den London
bisher erlebt hat ", gewesen. Der Berichterstatter littet aus¬
drücklich die Leser ., ihn nicht überschwenglich zu nennen,
denn er gebrauche nur dieselben Worte wie dir englischen
Zeitungen.

«-Nur ein Vorspiel^
Soviel man auch über das Bombardement sage, über¬

treiben könne man nie . Die Bomben regneten nur so vom
Himmel , so schreibt er weiter , und es entstanden Brände,
die teilweise noch am Tage nicht gelöscht waren . Es
brannte überall , auch in den berühmtesten Verkehrsstraßen
und mitten im Zentrum Londons . Es wurden wiederum
zahlreiche Gebäude , darunter solche aus Beton mit sechs
Stockwerken , vernichtet . Zu dem furchtbaren Lärm , der die
geisterhafte Illumination des Londoner Himmels begleitete,
kamen noch die Alarmglocken der Feuerwehr , deren Autos
hin und her fuhren und nicht wußten , wo sie anfangen
sollten.

Sogar der „Daily Herald " habe von einer Schreckens¬
nacht gesprochen. Aber allen Meinungen zum Trotz, so
schreibt der „ABC "-Vertreter ironisch, habe der amtliche
britische Heeresbericht dann schließlich Aufschluß über die
Wirklichkeit gegeben . Darnach sei die Schreckensnachk „gar
nicht so schlimm" gewesen, denn die vergangenen Nächte
seien viel unangenehmer gewesen. Wenn nach aller Mei¬
nung dieser Nachtangriff in seiner Wirkung wirklich gering¬
fügiger als die anderen gewesen lein sollte, io sei er doch
für jeden Londoner der lärmvollste gewesen. Um -acht stän¬
dig mit der orthodoxen amtlichen Meinung in Konflikt zu
kommen , so schreibt der spanische Pressevertreter , iei nur
festgestellt, daß alle die. die die Nacht zum Dienstaa er¬
lebten , das Gefühl gehabt hätten , daß alle 37 bisher er¬
folgten Nachtangriffe ein unvollständiges Vor¬
spiel  zu dem gewesen sind, was London in allernächster
Zeit bevorstehe.

„Horden gejagter Menschen"
In einem Leitartikel schildert der Londoner Bericht¬

erstatter von „Stockholms Tidningen " die trostlosen Verhält¬
nisse der unter der Wucht der deutschen Luftangriffe ste¬
henden britischen Hauptstadt . Es heißt dort u. a.: „Wochen¬
lang haben die deutschen Angriffe auf London eingehäm-



Wieder eine Milliarde Mund Kredit bewilligt
Weniger als SV Abgeordnete zur Sitzung erschiene« — Mit weitere » Kreditgesuche» zn rechne» — «Die

einzig« Möglichkeit, eine Inflation z« vermeiden"

Stockholm, 16. Okt. Von den 615 NnterhausaLgeordneten
waren, wie Reuter meldet, am Mittwoch nicht einmal fünfzig
Abgeordnete erschienen. Entweder haben sich die Volksver¬
treter bei dem Bombenhagel, der auch am Mittwoch unauf¬
hörlich über die. britische Hauptstadt niederging, nicht aus
den Luftschutzkellern gewagt, oder sie haben sich gescheut, die
Verantwortung für eine Milliarde Pfund , die der Schatz¬
kanzler als neuen Kredit forderte, zu übernehmen.

Wenn, wie Reuter meldet, ein „Arbeitervertreter " den
schwachen Besuch der Sitzung damit erklärt,-„daß das Haus
so einmütig sei, daß das Resultat im voraus festgestanden
hätte", so dürfte man eher das Gegenteil annehmen.

Erst Anfang Juli hat das Unterhaus einen Kredit von
der gleichen Höhe bewilligen müssen. Bei der Mentalität
Churchills und seiner Kumpane ist es selbstverständlich, daß
Las Volk nicht nur die Leiden des von ihnen heraufbeschwo¬
renen Krieges zu tragen hat, es hat außerdem für den frevle-
rischen Uebermut der Plutokratenklique. die ihre Kriegsver¬
brecher: nicht aufgeben will, zu zahlen. Vorsichtig gibt der
parlamentarische Korrespondent Reuters zu, daß seit Beginn
des Krieges mehr als eine halbe Milliarde neuer Steuern,
die selbstverständlich vom Volk zu tragen sind, erlaffen wurden.

lieber die trostlose Finanzlage des „reichen" Englands
hat bereits Anfang August Schatzkanzler Kingsley Wood den
Schleier gelüftet, indem er zugab, daß das Defizit des Staats¬
haushaltes, den man ohnedies in London als „Entbehrungs-
chudget" bezeichnet hat, damals schon bereits 2,2 Milliarden
betragen habe. Vorbeugend gibt Reuter bekannt, „es sei un¬
wahrscheinlich, daß die heute bewilligte Summe von einer
Milliarde Pfund für Le» Rest des Finanzjahres ausreiche.
Man werde vielmehr das Parlament um einen neuen Kredit
ersuchen müssen. Aber, so fügt die englische Nachrichten¬
agentur hinzu, schon der heute bewilligte Kredit sei die ein¬
zige Möglichkeit, eine Inflation zu vermeiden."

Mit Churchills bequemem Sieg sieht es also auch in dieser
Hinsicht sehr trübe aus. Die Geldsäcke werden schon ihr
Schäfchen ins Trockene bringen. Was aber das britische Volk
angeht, so scheint es auch für das englische Wirtschaftsleben
Churchills Vorsatz zu sein: lieber Schutt und Asche als die
Kriegsverbrechenaufgeben.

Kabelverblndurrg USA —England stunden¬
lang unterbrochen

Newhork, 16. Okt. Die Kabelverbindung zwischen den
Vereinigten Staaten und England war in der Nacht zum
Mittwoch und am Mittwoch früh viele Stunden lang unter¬
brochen. Die amerikanische Kabel-Gesellschaft Western Union
mußte während der Nacht ihren Kabeldienst 8^ Stunden
einstellen, desgleichen die amerikanischeNachrichten-Agentur

Associated Preß , die zwischen Newhork und London ihr eige¬
nes Kabel benutzt. Kurz nachdem die Western Union am
Mittwoch früh die Kabelverbindung wieder ausgenommen
hatte, mußte die amerikanische KabelgesellschaftCommercial
Cable Company den London-Dienst einstellen.

„Newhork Post" zufolge untersagten die Londoner Zen¬
soren die Bekanntgabe der Gründe.

Reiseverbot nach dem Sernen Osten srie
USA -Bürger

Washington, 16. Okt. Nachdem das Staatsdepartement
seit Kriegsbeginn Europa -Reisen von amerikanischen Burgern
außer in dringenden Fällen verboten hatte, wurde dieses
Reiseverbot nun auch auf den Fernen Osten ausgedehnt.

Empfang zu Ehren der deutschen Militär-
Mission

Bukarest, 17. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der deutsche Ge»
sandte und Frau Fabricius gaben zu Ehren der deutschen
Wehrmachtmission am Dienstag abend ein Essen, an dem Ge¬
neral Antonescu, der stellvertretende Ministerpräsident und
Kommandant der legionän n Bewegung Horia Soma, Außen¬
minister Sturdza und die Unterstaatssekretäre im Kriegs-
Ministerium teilnahmen. Deutscherseits waren die höheren
Offiziere der Wehrmachtmissionmit General der Kavallerie
Hansen und Generalleutnant Speidel an der Spitze eingela¬
den. Nach dem Essen fand ein großer Empfang statt, an dem
weitere rumänische Regierungsmitglieder, viele rumänische
und deutsche Offiziere und Angehörige der deutschen Kolonie
teilnahmen.

Achtung. RnndfunLhorer!
Das Deutsche Nachrichtenbüro meldet: Bei Beginn der

Dunkelheit ist ein Teil her deutschen Sender infolge der be¬
sonderen technischen Bedingungen, unter denen zurzeit ge¬
sendet werden muß, schwer oder gar nicht in Deutschland zu
empfangen. Mit Sicherheit aber werden die deutschen Hörer
bei Dunkelheit die Welle des Reichssenders Breslau 950 kHz
— 315,8 Meter, das norddeutsche Gleichwellennetz auf Welle
1330 kHz — 225,6 Meter, das schlesilche Gleichwellennetz auf
Welle 1231 kHz — 213,7 Meter und die Welle des Reichs¬
senders Graz auf 886 kHz — 338,6 Meter hören können.
Die Hörer im Westen und Süden des Reiches werden beson¬
ders darauf hingewiesen, daß infolge der neugetroffenen An¬
ordnung diese bisher im Westen und Süden nicht hörbar
gewesenen Sender in den meisten Teilen des Reiches gut
empfangen werden können.

wert . Militärisch ist das Ganze für uns nahezu vrs zur Lan¬
geweile einförmig geworden. Bald wird Ser Tag da sein,
wo Ruinen von Häusern, Bombenkratern, versprengte Ge¬
leise und Gasleitungen sich nicht mehr länger aus einer
neuen Perspektive betrachten kaffen. Wir wissen jetzt, wie
die Schäden aussehen, wir wissen jetzt, wie das nächtliche
Feuerorchester spielt. Wir sind vertraut mit dem Heulen der
Bomben. Wir haben uns satt gesehen an explodierenden
Granaten und finden nichts Zauberhaftes mehr an dem
Spiel der Scheinwerfenüber der Stadt.

Es ist eigenartig, an die ganze bisherige Entwicklung,
zu denken. Schritt für Schritt wurden wir durch dieses teuf¬
lische Inferno oorwärtsgeführt- Wir erlebten die Lust-
kämpfe, fühlten, wie untere eigenen Heime wie Schiffe auf
einer unruhigen See bebten, während di» Menschen in Angst
zitterten. Jede neue Lage erlebten wir mit neuer Span¬
nung.'

Ganz anders heute. Wir sind müde. Die Nerven rea¬
gieren auf diesen Druck so, daß sie immer neue Auspeit¬
schung und noch einmal neue Auspeitschung brauchen. Man
gewöhnt sich daran, im Straßenbild diese Horden gejagter
Menschen zu sehen, die einige wenige klägliche Habseligkei-
ten in letzter Minute zusammengerafft haben. Das waren
Bilder aus Spanien , aus Niederlanden, aus Nordfrankreich,
die plötzlich auch für London eine Wahrheit geworden wa¬
ren. Man hörte erzählen, daß diese Menschen stundenlang
stehen und warten müßten und daß es ein Problem fei. diese
vielen Menschen unterzubringen.

Dann zeigt es sich, daß gewisse Viertel mehr als an¬
dere den deutschen. Angriffen ausgesetzt waren ; das waren
die Häuser, die dich: zusammengedrängt um dre Docks
herumlagen  oder um die Fabriken, die Gaswerke,
Elektrizitätswerkeund Eisenbahnen, die Tag und Nacht das
Ziel der deutschen Bombenfliegerwaren !" (Eine abermalige
Bestätigung dafür, daß sich die deutschen Vergeltungsschläge
auf militärische und wirtschaftliche Anlagen konzentrieren l>

Obwohl dieser Bericht eines Schweden angesichts der
scharfen englischen Zensur auf alle aktuellen Einzelheiten
verzichten muß und nur ein allgemeines Stimmungsbild
aus London bietet, so zeigt er doch eindringlich, wie wenig
Illusionen sich Churchill noch zu machen braucht. Die
deutsche Luftwaffe schlägt unerbittlich hart zu und der
Kriegsstifter erhält seinen Lohn.

Vorbildlicher Kliegergeist
Vier schneidige Zliegeroffiziere ausgezeichnet.

DNB. Berlin. 16. Okt. Der Führer und Oberste Befehle
Haber der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes:

Major Falck . Kommodore eines Nachtjägergeschwa¬
ders: Hauptmann Makrocki.  Kommandeur einer Zer-
störergruppe: Hauptmann Groth.  Kommandeur einer
Zerstörergruppe: Oberleutnant Streib.  Staffelkapitän in
einem Nachtjagdgeschwader.

Major Fa l ck ist als Kommodore durch seine unbändige
Einsatzfreudigkeit und feine ungestüme kämpferische Haltung
seinen Besatzungen ein Vorbild, dem sie freudig nacheffern.
Das Geschwader hat in der Dunkelheit trotz der Kürze sei-
n-r Bestehens bereits 13 Luftsiege errungen. Diese Erfolge
sind das Verdienst der starken, geschickten und entschluß¬
freudigen Führung durch den jungen Geschwaderkommo-
dore, der bereits achtmal Sieger im Luftkampf war und
sich in allen Lagen hervorragend bewährt hat.

Hauptmann Makrocki  hat seine Zerstörergruppe in
beispielhaftem tapferen Draufgängertum von Erfolg zu Er¬
folg geführt. Die Gruppe hat 115 Luftsiege erringen können,
zwei Sperrballone avgelchojsen und 33 Flugzeuge am Boden
zerstört. Der Gruppenkommandeur ist selbst neunmal Sieger
,m Luftkamps gewesen, hat einen Sperrballon abgeschossen
und neun Flugzeuge am Boden vernichtet. Im Tiefangriff
gelang es der Gruppe, einen französischen Material -Trans¬
portzug in Brand zu schießen und eine motorisierte Kolonne
aufzureiben. Mit aufopferndem Einsatz hat die Gruppe Be-
gleillchutzausiräge für Kampf- und Stukaverbände sicher und
zuverlässig durchgesührt und dazu beigetragen, daß dre
Kampfverbände schlachtentscherdende Erfolge erzielen konn¬
ten.

Hauptmann Groth  hat als Kommandeur einer Zer¬
störergruppe 12 Luftsiege errungen. Er ist ein hervorragen¬
der Jagdflieger und hat sich als vorbildlicher Gruppenkom-
mandeur ausgezeichnet bewährt. Er hat in vielen Angriffs¬
flügen höchste Einsatzbereitschaft und bedeutendes Führungs-
geschick bewiesen.

Oberleutnant Streib  hat als Staffelkapitän ach!
Luftsiege errungen, davon sieben in der Nacht. Ein Beweis
seines fliegerischen Könnens und seiner Einsatzfreudigkeit,
die als soldatisches Beispiel vorbildlich für die neue. Iagd-
betätigung ist. Er hat in der Nacht vom 30. September zum
1. Oktober, wie seinerzeit der Bericht des Oberkommandos
der Wehrmacht bekanntgab, drei feindliche Flugzeuge ab-
geschoffen.

Oberleutnant Werner Streib  wurde am 13. Juni
1911 zu Pforzheim  als Sohn eines Kaufmanns geboren.
Er besuchte die Obervealschule in Pforzheim und erlangte 1931
das Reifezeugnis. Am 17. Juli 1934 trat er als Fahnen¬
junker in das Infanterieregiment 14 ein, wurde am I . Juni
1935 zum Fähnrich und am 1. Oktober zum Oberfähnrich
befördert. GlejAeitig wurde er zur Luftwaffe verseht, ge.
hörte zur Fliegergruppe Göppingen und wurde am 20. April
1936 zum Leutnant befördert. Als Beobachter  gehörte
er zu einer Aufklärungsgruppe, tat Dienst als Kompanie-
loffizier einer Ausbildungskonrpanieund wurde 1937 zur
Ausbildung als Flugzeugführer nach Schleißheim komman¬
diert. Am 1. August 1933 wurde er zur Ausbildung als
'Jagdflugzeugführer zum Jagdgeschwader Richthoftn komman¬
diert und am 1. Dezember als Flugzeugführer  in ein
Jagdgeschwader versetzt. Er kam dann in ein Zerstörer-
geschwaier, wurde am 1. April 1939 zum Oberleutnant be-
fördert und fand Verwendung als Kompanieoffizisr, bis er
im Juli in ein Nachtjagdgeschwader versetzt wurde.

-Deutschlands Vertrauen gewinnen^
Bukarest, 17. Okt. Die Zeitung „Porunca Vremi" be-

grüßt die Anwesenheit der „glorreichen deutschen Armee" in
Bukarest und erklärt, daß der Entschluß des Reiches, seine
Aufmerksamkeit den Bedürfnissen des rumänischen Heeres
zuzuwenden, eine Handlung von überragender politischer
Bedeutung sei, die Rumänien viele erfreuliche Aussichten für
seine Zukunft eröffne. Rumänien müsse um jeden Preis
und endgültig Deutschlands Vertrauen gewinnen, denn da¬
von hänge das erste Kapitel der Aenderung eines Schicksales
ab, welches andere als das Reich Adolf Hitlers Rumänien
bereitet hätten.

Englisches Ll-Booi versenkt
Der italienische Wehrmachlsberichk.

Rom, 16. Okt. Der italienische Wehrmachlsberichk hat
folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
der vergangenen Nacht hat unser U-Boot „Toti" bei einer
Mission im zentralen Mittelmeer ein englischesU-Boot der
„Perseus"-Klasse gesichtet und sofort entschlossen mit feinem
Geschütz angegriffen. Bei dem folgenden heftigen Gefecht,
das auf kürzeste Distanz geführt wurde, traf unser U-Boot
den Feind mit Geschütz- und MG-Ieuer und torpedierte,
nachdem es sich mit einem raschen Manöver in eins günstige
Position gebracht hakte, das englischeU-Boot. Voll getrof¬
fen sank die feindliche Einheit mit dem Bug nach oben senk¬
recht in die Tiefe. UnserU-Boot erlitt keinerlei Verluste und
trug lediglich an den leichten Aufbauten völlig belanglose
Schäden davon. Die feindlichen U-Boote der „Perseus"-
klafse haben eine Wasserverdrängung von 1500 Tonnen
über Wasser und 2600 Tonnen in getauchtem Zustand. Sie
find mit acht Torpedorohren, einem Geschütz von 10,2-cm-
Kaliber und zwei MGs bestückt.

Zn Nordafrika Hot unsere Luftwaffe trotz ungünstiger
Wetterlage die feindlichen Flugplätze von Bir kenays , El
Daba, Asfaba, Maaten. Bagufh. Auka und Brr Abu Smeit
sowie feindliche Barackenlager bei Marsa Matruk bombar¬
diert und alle Hie'e trok teb̂ akksr voll getrof¬
fen. Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt. Der Feind
hat seine Angriffe auf Bardia, Soümn, Derna und Bir So-
sosi(südwestlich von Sidi Baroni ) wiederholt, die insgesamt
einen Token und fünf Verwundete zur Folge hakten. Ein
werterer in mehreren Wellen durchgeführter nächtlicher
Luftangriff aus Bengasi hat keine Opfer gefordert; ein Mo¬
torboot wurde im Hafen versenkt. Zn der Zone von Gira-
but hat eines unserer Jagdflugzeuge ein feindliches vom
Lysander-Typ abgeschoffen.

Feindliche Luftangriffe in Ostafrika  aus Ras Lasar
(Massaua), Dire Daua und Hargheia haben weder Opfer
nock Schäden verursacht."

Gefecht auf 30 Meter Entfernung
Die Versenkung des englischenU-Bootes durch das italienische

U-Boot „Toti"
Rom, 17. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Ueber die Tat des

italienischenU-Bootes „Toti", das ein englischesU-Boot der
Perseus-Klasse versenkte, gibt einer der Sonderberichterstatter
der Agencia Stefani folgende Darstellung:

Die „Toti" befand sich im mittleren Mittelmeer in auf¬
getauchter Fahrt , als sie kurz nach Mitternacht das feind¬
liche U-Boot in einem Abstand von wenig mehr als einer
Meile sichtete. Das feindlicheU-Boot hatte seinerseits auch
die „Toti" in einer günstigen Position zum Torpedoschuß ent¬
deckt. Aber das italienische U-Boot machte eine schleunige
Backbord-Wendung, durch die es mit dem Bug zum Gegner
stand. Die Leiden Einheiten fuhren nun gegeneinander los
und begegneten sich in -einer ganz kurzen Entfernung von
nur etwa 30 Meter. In diesem Augenblick eröffnete das ita¬
lienischeU-Boot das Geschützferrer, das von den Engländern
erwidert wurde. Dem Feuer der italienischen Maschinen¬
gewehre folgten die Schreie verletzter englischer Matrosen, die
sich auf Deck befanden.

Als sich das englischeU-Boot etwa in einer Entfernung
von nun wieder 200 Meter befand, versuchte es ein schnelles

Tauchmanöver. In diesem Augenblick traf das englische U-
Boot jedoch das Geschoß des italienischenU-Bootes, dem kurze
Zeit darauf ein wohlgezielter Torpedo folgte. Im gleichen
Augenblick sank das englischeU-Boot rapide ab. Man sah
noch den Bug des englischenU-Bootes senkrecht etwa dreißig
Meter aus dem Wasser emporragen und dann in wenigen
Augenblicken unter der Wasseroberfläche verschwinden. Die
„Toti" kreuzte noch kurze Zeit über der Stelle, an der das
englischeU-Boot gesunken war, setzte dann aber seine Fahrt
fort , da eine Hilfe für irgendeines der englischen Besatzungs¬
mitglieder nicht mehr möglich war.

Englands Kolonien sollen helfen
" Man braucht neues Kanonenfutter.

Im Rahmen der von Churchill gestarteten Illusions-
Propaganda sprach der britische Kolonialmmister Lord
Lloyd im englischen Nachrichtendienst. In seiner von ver¬
logener Sentimentalität triefenden Rede versuchte Lord
Lloyd einerseits der Bevölkerung Großbritanniens den
Eindruck vorzuspiegeln, als ob die unter dem Joch der Lon¬
doner Plutokratenclique seufzenden Kolonialoölker keinen
dringenderen Wunsch hätten, als die stark ins Wanken ge¬
ratene Herrschaft ihrer Peiniger mit allen Mitteln zu
stützen. Andererseits bemüht er sich durch rührselige Schil¬
derung der Lage des „armen heimgesuchten Mutterlandes"
das Mitleid der Völker des Empire zu erwecken. Daß es
ihm dabei lediglich darum zu tun ist, Geldmittel für den
zusammengeschmolzenen Staatsschatz zusammenzuschnorren
und neues Kanonenfutter sür die „nächsten siegreichen Rück¬
züge" einzufangen, geht aus dem Schluß der Rede aller¬
dings nur zu deutlich hervor.

Gleich bei Ausbruch des Krieges, so erklärte Lord Lloyd
u. a., sei ein Hagel von Botschaften aus allen Teilen des
britischen Weltreiches aus London herabgegangsn. in denen
diese Völker der Uebsrzeugung Ausdruck gegeben hätten,
daß die Sache Englands 4n diesem Kriege gerechtfertigt sei.
Sie hätten ferner alle ihnen nur eben mögliche Hilfe ange¬
boren. Tausende von Eingeborenen in den britischen Kolo¬
nien zeichneten weiter Gelder für den Bau von Flugzeugen
ganz allein deshalb, weil sie am Mutterlande hingen und
darum besorgt seien, daß es sich wirksam verteidigen könne.
Im wahrsten Sinne des Wortes, so fuhr Lord Lloyd mit
echt britischer Unverfrorenheit fort, seien die Kolonien mit
Herz und Seele bei der Sache Englands, sie auch ihre
Sache sei. Als die Deutschen den Buckinghampalast mit
Bomben belegten, habe jede einzelne britische Kolonie ihre
Entrüstung in nach London gesandten Botschaften zum
Ausdruck gebracht. Demnächst werde die Bevölkerung Groß¬
britanniens in den Zeitungen lesen können, daß Kolo¬
nialtruppen in die RAF  ausgenommen worden
seien. Diese Truppen würden in absehbarer Zeit in Eng¬
land eintrefsen. Am bedeutungsvollstenaber sei die wirt¬
schaftliche Unterstützung durch die Kolonien.

Der sentimentale Rummel, der als neueste Ausgeburt
der Jllusionspropaganda auftaucht, beweist besser als
manche andere Erscheinung, wie es um England in Wirk¬
lichkeit steht.

Krakau. Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes,
NSKK-Obergruppenführer General der Infanterie Herzog
von Coburg, wurde in Krakau vom Generalgouverneur,
ReichsministerDr. Frank, empfangen, der ihm sür die Lei¬
stungen des Roten Kreuzes im Generalgouvernement
dankte.



Mus dem Hcimatgcbitt
Geüenktage

1 7. Okt o ber.
1797 Friede von Campoformio zwischen Oesterreich und

Frankreich,
1815 Der Dichter Emanuel Geibel in Lübeck geboren.
1849 Der Tondichter Fredero Chopin in Paris geboren.
1887 Der Physiker Gustav Robert Kirchhofs in Berlin gest.
1917 Deutsch-britisches Seegefecht bei den Shetland-Inseln.
Sonnenaufgang 7.55 Sonnenuntergang 18.25
Mondaufgang 19.09 Monduntergang 8.39

Boraefchichiliche Gireiiwassen
NSG . Als die Römer erstmalig in Berührung mit un¬

seren Vorfahren, den Germanen der Zeitw.ende. kamen, fiel
ihnen vor allem der unbändige Stolz dieser von ihnen ganz
zu Unrech! als „Barbaren " angesprochenen Männer auf
Stolz und herrisch im Auftreten waren sie wahrlrch em Volk
von Herren, von Bauernkönigen, ihres Wertes voll bewußt.
Und es paßt nur zu diesem Bild, das uns von Tantus und
anderen römischen Schriftstellern überliefert nt. datz d'.ese
Männer auf nichts stolzer waren als auf ihre unantastbare
Ehre und auf ihr kampferprobtes«dtEt . das Aschen ih¬
res Herrentums, War damals das Schwert das Zeichen des
freien Mannes, so war es in der Bronze- und Steinzeit,
tausend und zweitausend Jahre vor der Zeitwende.-' , dis
Streitaxt , deren Besitz kennzeichnend war für den Freien:
für einen Sklaven, einen unfreien Mann , gab es keine Streit¬
waffen, denn der Kampf war damals genau wie in den spa¬
teren Jahrhunderten der germanischen Frühgeschichte, genau
wie im neuen Deutschland, das alleinige Vorrecht des nur
sich selbst und der Gottheit verantwortlichenfreien Mannes.

Wenn nun die NSB bei der zweiten Reichsstraßensamm-
lung des Kricgswinterhilfswerks 1940/41 als Sammelabzei-
chen altgermanische Streitäxte und Beile aus den Anfängen
indogermanisch-nordischer Kultur gewählt hat so ist diese
Wahl in vieler Hinsicht als symbolisch zu bezeichnen. Denn
wie einst unsere Vorfahren in grauer Vorzeit mit solchen
Waffen den Kampf gegen den Hunger und den Feind, der
ihr Leben und ihre Existenz bedrohte, ausnahmen und sieg¬
reich beendeten, so schafft sich heute das deutsche Volk mit die¬
sen Nachbildungen Waffen für seinen sozialen Aufstieg.

»
Prähistorisch betrachtet gehören diese kleinen Streitwaf¬

fen den verschiedensten Kulturepochen an, wie Professor von
Jenny vom Museum für Vor- und Frühgeschichte in Berlin
unserem Mitarbeiter auseinandcrsetzte. Natürlich sind die
aus Leichtmetall gefertigten, mit Halbedelsteinen, aus Idar,
der traditionellen Stadt der deutschen Edelsteinschleiferet.
verzierten Sammelabzeichen keine sklavischen Nachbildungen
irgendwelcher Funde, sondern deren Linien- und Formen¬
welt ist von dem Künstler, der die Entwürfe für die NSB
geschaffen hat, frei um- und neugestaltet worden. Da und
zunächst zwei Aexte.  die in ihrer Form stark dem Liktc-
renbeil das wir ja von den faschistischen Abzeichen gut ken¬
nen, ähnlich sehen. Trotz der auch hier festzustellenden freien
Gestaltung handelt es sich bei diesen beiden Abzeichen unver¬
kennbar um sogenannte „Amazonenäxte", die etwa aus dem
Jahr 2000v. d. Zeitwende, also aus der frühen Bronzezeit
stammen. Das interessanteste Abzeichen ist zweifellos ienes,
Vas wie ein einfacher Winkel oder auch wie ein Wurfholz,
ein Bumerang, aussieht. Es ist dies eine band kerami¬
sche SteinhackL  und zwar eine Steinhacke in Knieschäf¬
tung, das heißt datz das gesamte Werkzeug aus einem win-
kelformia gebogenen Holzstück heraestellt ist, das an der
äußersten Spitze einen zugespitzten Stein als Sckmewe aus»
weist. Derartige Steinbacken des donauländischcn oder band¬

keramischen Kulturkreises waren in der älteren Steinzeit,
etwa 8000v. d. Zeitwende, gebräuchlich.
Interessant ist auch das Abzeichen, das sich durch eine dolch¬

artige Spitze von den anderen, die Schneiden aufweisen,
grundlegend unterscheidet. Tatsächlich ist dies auch weder ein
Beil noch eine Streitaxt , sondern ein sogenannter „T o l ch-
sta b" der frühen BronMeit , die etwa um 1700—1800v. 0.
Zeitwende zuerst im Gebiet des mittelmeerischen Kulturkrei¬
ses — Spanien, Italien , Frankreich, Südengland und Ir¬
land — auftraten und später in ganz Europa gebräuchlich
waren. Der Bronzezeit, allerdings der mittleren bis späten,
gehört auch das Abzeichen au, das eine frei gestaltete Nach¬
bildung eines „Tüllenoeils" darstellt. Derartige Beile wa¬
ren in Mitteleuropa zwischen 1100 und 700 gebräuchlich.
Das letzte Abzeichen ist wieder erheblich älter und entstammt
der jüngeren Steinzeit (etwa 2000v. d. Zeitwende). Der¬
artige „F els g este i n bei l e" waren in der ganzen Welt
üblich. Aber fest steht, daß vor rund 4000 Jahren unsere
nordisch-germanischen Vorfahren — besser spricht man Wohl
von Vorindogermanen — solche Felsgesteinbeile gebrauchten.

Zeichen des Kampfes und des Sieges waren die Originale,
Zeichen unerschütterlichen Kampfgeistes sollen auch die Nach¬
bildungen sein, die wir zur kommenden Reichsstraßensamm¬
lung für das Kriegs-WLW als sichtbare Zeichen unseres
Siegeswillens tragen wollen. I . D.

»
— Die Lichtschleuse. Mit der Abnahme der Taaeslänge

fällt auch ein Teil der Ladengeschäftszeit in die Dunkelheit.
Es ist daher notwendig, rechtzeitig das Augenmerk auf eine
vorschriftsmäßigeVerdunkelung der Ladengeschäfte zu len¬
ken. Neben der Ausschaltung jeglicher Reklamebeleuchtungs¬
einrichtungen und der Verdunkelung der Schaufenster muß
besonders die sogenannte Lichtschleuse an der Eingangstür
der Geschäfte, worunter auch die Gaststätten, Eisdielen usw-
zu rechnen sind, mit aller Sorgfalt so angelegt werden, datz
aüch bei nachlässigem Verhalten der ein- und ausaebenden
Kunden kein Lichtschein nach außen dringen kaum Ob die
Abblendung des Ladeueinganges durch lichtundurchlässige
Vorhänge, durch Einbau einer zweiten Tür oder auf
irgend eine andere Weise bewerkstelligt wird, ist dem ein¬
zelnen Geschäftsinhaberüberlassen. Er ist aber dafür ver¬
antwortlich, datz seine Lichtschleuse einwandfrei wirksam ist
und ständig in diesem Zustand erhalten bleibt. Der Reichs-
luftschntzbund steht mit seinen Erfahrungen allen Ratsuchen¬
den bei der Anlage von Lichtschleusen zur Verfügung.

—Wer darf bei Fliegeralarm auf der Straße sein? Wäh¬
rend im allgemeinen die Volksgenossen beim Fliegeralarm
sofort den Luftschutzkeller aufzusuchen haben, gilt in einigen
besonderen Fällen eine abweichende Regelung, über die die
„Sirene" zur Klarstellung mitteilt: „Den Mitgliedern des
Reichsluftschutzbundesist der Aufenthalt auf Straßen und
Plätzen während des Fliegeralarms selbstverständlich ver¬
boten. Dagegen dürfen die RLB-Amtsträgcr, soiveii dies
aus Gründen des Luftschutzes nötig ist. die Straßen auch
während des Fliegeralarms betreten. Vielfach sind die ört¬
lichen Luftschutzleiter dazu übergegangen, besonders be¬
fähigte und tüchtige RLB-Amtsträger̂ur Unterstützung der
Polizei bei Fliegeralarm besonders einzusetzen. Diese Amts¬
träger tragen dann oftmals Armbinden mit der Aufschrift
„Streifendienst LA". Die Abkürzung LA beveutct„Luf:-
schutz-Abschnitt".

— Keine Streichhölzer in Feldpostfendungen! In letzter
Zeit sind wieder mehrere Aeldpostpäckchen während der Post-
veförderung in Brand geraten, weil sie trotz des ausdrück¬
lichen Verbots Streichhölzer enthielten. Hierdurch sind auch
zahlreiche andere Postsendungen vernichtet oder beschädigt
worden. Die Deutsche Reichspost bittet daher nochmals
dringend, keine Streichhölzer und auch keine anderen leicht
entzündlichenGegenstände in die Postsendungen aufzuneb-
men. Die Versender sind nicht nur für den entstandenen
Schaden verantwortlich, sondern sie machen sich auch strafbar.

von stznWWer Art llllü LsnWsft
Karl Eugen und der Pfeffer von Stetten

Erzählt von Eugen Geiger
Keî Volkscharakter zeigt eine solche gegensätzliche

Mischung von Gutmütigkeit und Grobheit, tiefem
Ernst und derbem Humor, grüblerischem Einspän-
nertum und weltfliegender Wanderlust wie der
Schwabe. Darum ist Schwaben auch das Land, das
die seltenen Originale und Käuze hervorbringt:
Siedler, Erfinder , Dichter, Bastler, Handwerker,
Bauern und tilleulenspiegelndeSpatzmacher. Zu den
letzteren gehörte auch der Pfeffer von Stetten , von
dem die Geschichte handelt, die wir dem Band
„Schwäbische Erzähler" im Verlag Fleischhauer
6c Spohii, Stuttgart entnehmen.

Herzog Karl Eugen von Württemberg war ein rücksichts¬
loser Gewaltherrscher. Seine Untertanen hatten unter den
Launen seiner tollen Jugendjahre oft schwer zu leiden. Aber
als er älter und Wohl auch vernünftiger wurde, suchte er
zum Wohle seines Landes und Volkes zu regieren. Ab und
zu mischte er sich unter seine Landeskinder und unterhielt
sich mit ihnen.

So kam er einmal auf dem Weg zur Jagd durch den be¬
kannten Weinort Stetten im Remstal. Ta er ein Häuflein
Bauern auf der Stratze beisammenstehen sah, verließ er
seinen Wagen und trat auf sie zu.

Die verblüfften Bauern gaben auf die unerwartete An¬
rede ihres Herrschers 'keine Antwort , hätten auch nicht ge¬
wagt, dem Gefürchteten die Wahrheit, datz es ihnen schlecht
gehe, offen ins Gesicht zu sagen.

Der Herzog munterte sie mit den Worten: „Nur heraus
mit der Sprache, wie lebt ihr?" freundlich zum Reden auf;
aber die Bauern standen stumm wie die Stöcke, bis endlich
ein rotschopfiger-Bengel sein Sommersprossengesicht zwischen
den Schultern der gesetzten Mannen hervorstreckte und rief:
„Wie die Säu , Herr Herzog, von nix als Milch und Ebire"
(Kartoffeln). -

Der Herzog stutzte. Aber ein alter Bauer wagte es jetzt,
die Aussage des Buben zu bestätigen: 's ist wahr, Herr
Herzog, wir sind übel dran in diesem schlechten Jahr . Mehl
haben wir gar keins, und mit den Kartoffeln wären wir
schon zufrieden, wenn nicht so viele knütz wären."

Da murmelte der Herzog mißvergnügt einige Worte des
Bedauerns, stieg in seinen Wagen und fuhr zur Jagd.

Am Abend kam ein herzoglicher Förster vor des Schulzen
Haus gefahren. Der brachte auf seinem mit Tannenreis ge¬
schmückten Wägelchen eine grotzmächtige Wildsau und mel¬
dete, diese schicke der Herzog den Bauern von Stetten , daß
ste zu Milch und Kartoffeln einmal auch einen Braten
hätten. Aber das Sauschwänzlein solle man dem rothaarigen

Lausbuben geben, datz er für eine Zeitlang sein loses Maul
stopfen könne.

Bei diesen Worten lachten die Bauern , die die Neugier
herbeigelockt hatte.

Und als die Sau nach des Herzogs Willen ausgehauen
und verteilt war, gab es bald in allen Häusern des Dörf-
leins ein Gebrotzel und ein Geschmause, wobei auch einmal
des Herzogs im Guten gedacht wurde.

Der Lausbub aber meinte: „Es ist schade, daß eine Wild¬
sau nicht zwei Schwänzlest: hat, ich könnte gur noch eins
vertragen."

Dieser Lausbub wuchs sich später zu einem Erzschelmen
und Spatzmacher aus, der noch heute unter dem Namen
„Pfeffer von Stetten " in der Leute Mund ist.

^Anekdoten
Die Verkleidung

In den Jahren 1715 bis 1723 führte der Herzog Phitipp
von Orleans für den unmündigen Ludwig XV. die franzö¬
sische Regentschaft. Einmal wollte er einen Kostümball be¬
suchen und fragte seinen Minister Dubais , wie er am besten
unerkannt bleiben könne. Der leicht erkenntliche Dubois ging
mit dem als Domino verkleideten Herzog zum Ball und trat
ihm alle Augenblicke in die Gegend, wo das Rückgrat ein
Ende hat. Der Trick gelang vollkommen. Kein Mensch ver¬
mutete in dem Getretenen den Herzog von Orleans , zumal
der Minister, der unter den Launen des Regenten jahrelang
gelitten hatte und aufs äußerste verärgert war, die GÄegen-
heit wahrnahm, um sein Mütchen zu kühlen und seinen Trit¬
ten gehörigen Nachdruck verlieh. Schließlich wurde dem
Herzog die Sache aber doch zu arg. Er rieb sich die schmer¬
zenden Schinken und rief: „Anfhören, Dubois, setzt bin ich
genug verkleidet!"

Weltschöpfung in vier Tagen
Als sich in Königsberg das Semester wieder mal seinem

Ende zuneigte, ließ Kant bekanntmachen, datz er in Kürze noch
einige weitere Vorträge bringen werde und zwar über die
Elemente seiner Urnebelthcorie. „Wieviele Tage werden diese
Vorträge noch in Anspruch nehmen?", wurde Kant von dem
Universitätsdekan gefragt. „Nun", entgegnete Kant, „ich
werde Montags mit der Weltschöpfung beginnen und denke am
Donnerstag damit fertig zu sein."

„So lang ick leben kann". . .
Es war im Jahre 1858. In einer Stettiner Zeitung er¬

schien die Mitteilung , das unerbittliche Geschick, das alle Men¬
schen sterben läßt, habe nun auch Fritz Reuter den Lebens-
fadcu abgeschnitten. Wie ein Lauffeuer lief die Zeitungs¬
meldung um und so erfuhr auch der Mundartdichter sehr bald
davon, datz man ihn fälschlich totgesagt hatte. Schon am
nächsten Tage ging der Schriftleitung jener Zeitung eine Be-

Ehrenvolle Auszeichnung. Für besondere Leistung auf
dem westlichen Kriegsschauplatz erhielt der gegenwärtig
bei der Wehrmacht stehende Gerhard Knöller  von hier
das vom Führer gestiftete Westwall-Ehrenzeichen.

Das letzte Halbjahr vor Schulbeginn
V. 71. „Jetzt wird es aber wirklich bald Zeit, daß das

Kind zur Schule kommt!" ein oft gehörter und berechtigter
Ausruf geplagter Mütter . Tatsächlich ist in den letzten Mo¬
naten vor Schulbeginn das Kind so weit herangereift, datz es
sich mit kindlichen Spielen allein nicht mehr begnügt. Immer
öfter sucht es bei der Mutter Hilfe mit den Worten : „Mir ist
so langweilig!" Dann wird es Zeit, Kinder langsam und
vorsichtig an den Ernst und die Pflichten des Lebens zu ge«
wöhnen, zumal die Uebernahme kleiner Verantwortungen,
die viele langweilige Zeit angenehm ausfüllt . Kurzum, man
muß das Kind nun beschäftigen. Am leichtesten geschieht das
mit leichten Hilfen im Haushalt . Beispielsweise übernimmt
das Kind den Einkauf täglicher Dinge bei dem Kaufmann.
Oder es hilft bei dem Abtrocknen in der Küche. Man gibt
ihm unzerbrechliche Küchengegenständein die Hand, die es
sorgfältig trocknet und an Ort und Stelle bringt . Nur Klei¬
nigkeiten sind es, die von ihm zu erledigen sind, aber sie ge¬
wöhnen es an Ordnung und Pflicht. Mit Freuden wird
das Kind diese Arbeiten verrichten, schon weil sie ihm eine
Abwechslungbringen.

Keinesfalls aber soll man schon vor Schulbeginn ver¬
suchen, die Grundbegriffe der ABC-Schützenweisheit in den
Kinder köpf zu pflanzen. Das Kindergehirn verträgt eine solche
Belastung in den wenigsten Fällen. Man lasse es sich richtig
entwickeln, bis die Schule selbst die ersten Anforderungen
daran stellt. Denn mit dem Stolz mancher Eltern , die zum
Schulanfang mit dem Wissen ihrer Kleinen anderen gegen¬
über glänzen wollen, ist dem Kinde nur geschadet. Es ist besser,
wenn das Kind noch nicht schreiben kann oder rechnen. Der
Schulunterricht ist ein ganz anderer als der, den man in
elterlichem Ehrgeiz zu Hause gab. Die Pädagogik weiß
bester, wie man den Weg findet, dem Schulkinde die Grund¬
begriffe klar zu machen. Vor allem aber verleitet das viele
Wissen vor Schulbeginn das Kind dazu, im Unterricht un¬
aufmerksam zu sein. Es sieht, wie die anderen Kinder zu¬
nächst die ersten Buchstaben lernen; es merkt, daß es diese
bereits kann und glaubt, nicht aufpassen zu brauchen, weil
der Lehrer ihm nichts Neues zeigt. Unwillkürlich nistet sich
das Unanfmerksamwerden ein. Andererseits soll das Kind
aber dem Unterricht folgen und ist nun gezwungen, vollkom¬
men umlernen zu müssen! Das erschwert und verleidet die
Schule! Auch langatmige Gedichte soll man Kindern vor
der Schulzeit nicht beibringen. Gewiß wird manches Kind
Schillers „Glocke" auswendig herunterleiern können — aber
verstehen tut es natürlich gar nichts. Man hat nur sein
Gehirn angestrengt, statt es sich ausruhen und entwickeln zu
lassen, bis der Ernst der Schulzeit Anforderungen stellt.

Immer wieder sei aber darauf hingewiesen, daß die größte
Entlastung für die Mutter und der nutzbringendste und Zu¬
gleich angenehmste Zeitvertreib für das Kind selbst der Auf-
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richtigung von Reuters Hand zu. Sie hatte folgenden
Wortlaut:

„Ick - dod? Ick denk nich dran,
Dat fällt mi gor nich in;
Ne, ne! So lang ick leben kann.
Will'ck nich begraben sin."

Aurnor
Wortspiel

Zur Alt-Berliner Gesellschaft zählte auch die Madame
Dutitre , die allgemein wegen ihrer Schlagfertigkeit bekannt
war. Auf einem Ball wurde ihre Tochter von Anbetern um-
schwärmt, was Madame zu dem klastischen Ausspruch brachte:
„Ja , det stimmt schon: Wo ein Aas ist, da sammeln sich die
Adler!"

Angenehmer Trost
Kandidat Huber hatte sich einer Blinddarmoperation un¬

terziehen müssen. Als alles vorüber war und er einig?
Stunden später in einem Zimmer des Krankenhauses aus
der Narkose erwachte, die fremde Umgebung wahrnahm und
eine Krankenschwester an seinem Lager sitzen sah, sagte er
erschrocken: „O je, o je! Was ist denn mit mir passiert? Wo
bin ich denn?"

Die Schwester machte eine besänftigende Handbewegung,
beugte sich zu dem Kranken nieder und erwiderte in weichstem
Moll-Tonfall : „Nur ruhig, Herr Huber! Es ist alles in
bester Ordnung. Sie liegen hier im Bett bei Schwester
Agathe!'

Im Waldkaffre
In einer abgelegenen Waldwirtschaft kehrt ein Wanderer

ein und bestellt ein Tasse Kaffee. „Recht heiß. Litte", fügt er
hinzu, „und vor allem ohne Zichorie."

Tie Wirtin nimmt den Auftrag entgegen, bleibt aber
drucksend am Tisch stehen. Schließlich sagt sie: „Verzeihung,
mein Herr, aber das kann doch wohl nicht Ihr Ernst sein!
Wollen Sic denn das klare Wasser trinken?" (Kölner I . Z.)

Gespräche
„Ach, Sic haben sicher schon viele Frauen betrogen!"

sagt sie.
„Nein, ich versichere Ihnen , datz Sie die erste sind!" ant¬

wortet er.

„Was, in München waren Sie, und nicht ein einziges
Glas Bier haben Sie getrunken? Na, hören Sie mal, das
ist ja gerade so, als ob Sie Neapel sehen und nicht sterben!"

„Ich lese hier gerade in der Zeitung, datz die Aerzte eint
neue Krankheit entdeckt haben!"

„Tun Sie um Gottes willen die Zeitung weg, ehe meine
Fran sic liest!" K̂ölner J . Z.)



enthalt in den NSV-Kindergärten ist. Die wenigen Stunden
zu Hause, die übrigbleiben, können dann se nach Veranlagung
des Heranwachsenden Kindes mit Beschäftigungen im Haus¬
halt zum Vorteil aller Beteiligten ansgefüllt werden.

H. v. Lützow.

Mühlacker, 17. Okt. Ein auswärtiger 17 Jahre alter
ZigeunerLursche, der mehrere Vorstrafen in seinem Sünden¬
register stehen hat, entnahm am Dienstag in einer hiesigen
Wirtschaft aus der Wirtschaftskasse5 NM. Der Langfinger
konnte von der hiesigen Polizei festgeuommcn werden.

Maulbronn, 17. Okt. Gegenwärtig ist das alte Kloster
mit seinen zahlreichen Nebengebäuden Schauplatz für einen
Film, den die Toüis-Filmkunst Herstellen läßt und der
Len Titel trägt „Irische Tragödie". Er schildert in ein¬
drucksvollen Bildern den Freiheitskampf des irischen Volkes
gegen die Unterdrückung durch England.

Asperg, Kr. Ludwigsburg. (Aus Angst in den Tod.) Am
Sonntag machte ein 18 Jahre alter Junge mit dem Fahrrad
eines Familienangehörigen eine Ausfahrt. Unterwegs wurde
ihm das Fahrzeug entwendet. Diesen Verlust nahm der Junge
so tragisch, daß er sich zwischen Asperg und Ludwigsburg auf
die Eisenbahnschienen legte und vom Zug überfahren ließ.

Warnung vor betrügerischem Hausierer.
Ein 33jäl,rigel Hausierer reist seit 1937 in Süddeutsch¬

land umher und verkauft hauptsächlich bei der Landbevöl¬
kerung geringwertige Ohrringe, Halsketten, Armbänder.Bro¬
schen und Ringe als Goldwaren zu hohen Preisen. Zeitweise
war er in Begleitung seiner 24sährigen Frau, die ebenfalls
Schmuck in betrügerischer Weise verkaufte. Es wird vor
diesem Betrüger gewarnt. Geschädigte werden gebeten, An¬
zeige bei der Polizei oder Gendarmerie zu erstatten.

Zum 75. Geburtslag von Prof . Dr . Ioh . Haller
Tübingen, 17. Okt. Am 16. Oktober feierte in Stuttgart,

wo er seit 1932 im Ruhestand lebt, der Historiker Johannes
Haller  seinen 75. Geburtstag. In den 29 Jahren, in denen
er an der Tübinger Universität ungewöhnliche Anziehungs¬
kraft ausgeübt hat, ist er mehr und mehr in die vorderste
Reihe der deutschen Historiker getreten und auch außerhalb
der Reichsgrenzen als einer der bedeutendsten deutschen Ge¬
lehrten weithin bekannt geworden. An Weite des Arbeits¬
gebietes kommt ihm keiner der lebenden Historiker gleich, er
hat alle Zeiträume des Mittelalters und der Neuzeit, vom
spätrömischen Reich bis zum Weltkrieg, in selbständiger For¬
schung behandelt, und an schriftstellerischer Wirkung erreicht
ihn keiner seiner Fachgenoffen, er ist unbestritten der am mei¬
sten gelesene deutsche Geschichtsschreiber der Gegenwart. Von
Anfang an hat seine wissenschaftliche Arbeit zwei Haupt¬
mittelpunkte gehabt, um die sich alle seine Veröffentlichungen
gruppieren, die Geschichte des deutschen Volkes und Staates,
und die Geschichte der mittelalterlichen Kirche des Papsttums.
Auf beiden Gebieten hat er neben zahlreichen grundlegenden
fachwissenschäftlichenUntersuchungen Werke veröffentlicht, die
allen geschichtlich interessierten Lesern ohne weiteres zugäng¬
lich sind. Am bekanntesten und verbreitetsten sind seine
„Epochen der deutschen Geschichte" geworden, in denen er die
Entwicklung des deutschen Staates und Volkscharakters in
klassischer Weise zusammenfassend därgestellt hat und die seit
dem ersten Erscheinen, 1923, schon das 50. Tausend erreicht
haben, auch ins Englische und sogar ins Chinesische über¬
tragen worden sind. Die Höhezeit der deutschen mittelalter¬
lichen Geschichte stellt„Das altdeutsche Kaisertum" Lar. Der
Universität Tübingen hat er zu ihrem 150. Jubiläum dis
Geschichte ihrer Anfänge geschrieben. In den 1930 veröffent¬
lichten„Tausend Jahren deutsch-französischer Beziehungen"
ist das Hauptproblem der neueren europäischen Geschichte zum
erstenmal wissenschaftlich in großem Zusammenhang behan¬
delt.^ Das größte Thema hat er in seiner Geschichte des
Papsttums in Angriff genommen, die seit 1934 erscheint und
jetzt bis auf die Höhe der päpstlichen Macht im Mittelalter
gelangt ist. Hier zieht er die Summe von Forschungen, die
ihn seit den Anfängen seiner wissenschaftlichen Tätigkeit be¬
schäftigt haben.

Lugendarrest und Wochenendkarzer
Bedeutsame Aenderung im Jugendstrafrecht.

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat auf Vor¬
schlag des Reichsministers der Justiz eine Verordnung zur
Ergänzung des Jugendstrafrechts erlassen. Das bisherige
Jugendgerichtsgesetz stellte dem Jugendrichter gegen Ju¬
gendliche, die sich einer Straftat schuldig gemacht hatten,
von der für Jugendliche oft ungeeigneten Geldstrafe abge¬
sehen, nur Gefängnisstrafe oder Haft zur Verfügung. Dies
hatte den Nachteil, daß der Jugendliche, wenn er die Frei¬
heitsstrafe verbüßen mußte, in Gefahr geriet, in der Straf¬
anstalt mit Gefangenen in Berührungzu  kom¬
men. die leicht einen verderblichen Einfluß auf ihn aus¬
üben konnten. Ferner wurde dem Jugendlichen nach Ver¬
büßung der Strafe nicht selten die Wiedereingliederung in
die Volksgemeinschaftdadurch außerordentlich erschwert,
daß die Strafe im Strasregister vermerkt  und
auch in das polizeiliche Führungszeugnis ausgenommen
wurde. Die Nachteile, die dem Jugendlichen hierdurch er¬
wachsen konnten, standen vielfach nicht im Verhältnis zu
der Bedeutung der Straftat, besonders wenn diese eine Ju-
gendtorheit därstellte und nicht aus ernsteren verbrechen-
scheu Neigungen oder Anlagen herrührte.

Um diese Nachteile zu verhüten, ermächtigt die Verord¬
nung des Ministerrats den Jugendrichter und die Polizei
nunmehr, an Stelle von Haft oder einer kürzeren Gefäng¬
nisstrafe Jugendarrest  zu verhängen. Der Jugend¬
arrest wird nicht in einer Strafanstalt, sondern anderweit
in Räumen der Justizverwaltung vollstreckt und bringt den
Jugendlichen daher mit verdorbenen Elementen nicht in
Berührung. Der Jugendarrest wird auch nicht als Strafe
behandelt, die in das Strafregister und in das Führungs¬
zeugnis einzutragen wäre, und behindert daher den Ju¬
gendlichen in seinem späteren Fortkommen nicht. Der Ju¬
gendarrest kann inzweiFormen  verhängt werden, als
Dauerarrest  von mindestens einer Woche und höchstens
einem Monat oder als Wochen en d ka r zs r bis zur
Dauer von vier Wochenenden. In der letzteren Form, die
von Samstag mittag bis Montag früh vollzogen wird, wird
die Ausbildung des Jugendlichen nicht behindert.

Der Jugendarrest wird insbesondere in Fällen in Frage
kommen, wo an sich gut geartete Jugendliche unter dem
Einfluß eines überlegenen Verführers eine Straftat be¬
gangen haben oder unbesonnen der Versuchung einer Ge¬
legenheit unterlegen sind, oder wenn sonst typische Unreife
des jugendlichen Alters zu der Tat geführt hat. Er soll als
ernster Schock wirken, dem Jugendlichen eine wirksame
Mahnung sein und ihn dadurch auf den Weg der Ordnung
zurückrufen. Nachteile für die Zukunft aber ihm ersparen.
Ist zu erwarten, daß Jugendarrest verhängt wird, so sieht
die Verordnung ein besonders beschleunigtes Verfahren
vor, damit der Vollzug des Arrestes der Tat möglichst bald
folgen kann.

Die Vorschrift enthält schließlich auch eine Strafvor¬
schrift gegen erwachsene Erziehungsberech¬
tigte,  die ihre Aufsichtspflicht über Kinder vernachlässigen
und es dadurch dahin kommen lassen, daß dis Kinder straf¬
bare Handlungen begehen. Die Strafverfolgung nach dieser
Vorschrift tritt aber nur auf Antrag der zuständigen Be¬
hörde ein.

Ms -en Nachbargauen
„ (!) Karlsruhe, 16. Oktober.
(!) Fra»z-Phil:pp-Feiec. In der Zeit vom 19. bis gi-

Oktober 1940 veranstaltet die Stadt Karlsruhe zu Ehren
des 50jährigen Komponisten und Direktors der Staatlichen
Hochschule für Musik in Karlsruhe, Professor Franz Philipp,
eins Philipp-Feier, die ihren Höhepunkt in einem Festkonzert
am Sonnrag, 20. Oktober, in der Städtischen Festhalle er¬
reicht.

Ludwigshafen. (Ein Kind verbrüht .) u .agircy
werden die Eltern darauf aufmerksam gemacht, wieviel
Leid durch Außerachtlassung der nötigen Vorsicht entstehen
kann. Immer wieder liest man von schweren Verbrennun¬
gen und Verbrühungen und dem Tod kleiner Kinder und
in den meisten Fällen ist stets Gedankenlosigkeit und Un¬
vorsichtigkeit der Eltern Schuld daran. — So fiel auch hier
wieder in einem unbeobachtetenAugenblick in der Wasch¬

küche ein vierjähriges Kind in eine mit heißer Waschbrüh«;
gefüllte Bütte und erlitt so schwere Verbrennungen, daß es
kurze Zeit danach unter qualvollen Schmerzen starb.

Mainz. (Straßen - und Hafenbahn zusam»
mengestoßen .) In früher Morgenstunde kam es K
Mainz zu einem Zusammenstoß zwischen einer Straßenbahn
und emem die Hartenbcrgstraße kreuzenden Zug der Hafen¬
bahn. Der Straßenbahnwagen entgleiste. Personen wurden
glücklicherweise nicht verletzt.

Funkausbildung im NS.-Fliegerkorps.
Der Korpsführsr des NS.-Fliegerkorps hat die NS .»

FK .- Eruppe 16 (Südwest)  beauftragt, an ihrem
Dienstsitz eine große Tagung durchzuführen, die richtung¬
weisend sein soll für die weitere Vorbildung der späteren
Bordfunker.  An dieser Tagung, die am 14. und 15.
Oktober dnrchgeführt wurde, nahmen sämtliche Führer der
Standarten und Stürme sowie die Funklehrer aus dem Be¬
reich der NSFK.-Gruppe 15 (Schwaben) und d-erNSFK.-
Gruppe 16 (Südwest) teil, sodaß hier der gesamte Ablauf
der vormilitärischen Funkausbildnng in den Gauen Baden,
Württemkerg-Hohenzollern und Saarpsalz erneut einheitlich
ausgerichtet wurde.

Neuordnung der elsässischsn Landwirtschaft
Eine Antrrrcdung mit LandesbauernführerEngler-Füßlm.

NSG. Der Landesbauernführer schilderte zunächst die
Beseitigung der schlimmsten Notstände  bei der
Uebernahme des Ernährungsamtes, die Bereitstellung von
30 000 Beutepferden für die elsässischen Landwirte, die Be¬
schaffung von 11000 Kühen dänischer, schweizerischer und
Jnntüler Herkunft, weitere 13 000 Tiere werden erwartet,
ferner einige tausend Ochsen, 30 000 Länferschwsine, wovon
bereits 5000 verteilt wurden, eine entsprechende Zahl guter
Vatertiere und zahlreiches Geflügel. Dis Bestände der elsäs-
sischen ZuchtgSnossenschaftenwerden demnächst durch badisches
und bayrisches Fleckvieh ergänzt. Zur Durchführung der
dringendsten Arbeiten im ehemaligen Kampfgebiet wurde»
Arbeitskolonnen  ausgestellt, die sich ans Landwirten
der Dörfer und Arbeitslosen der Städte unter Leitung je
eines tüchtigen Landwirts zusammensetzen. 30 000 Hektar
der versteppten Felder sollen noch in diesem Herbst mit Win¬
terroggen und WinterwriM eingesät werden. Die Wehr¬
macht  stellte u. 'a. 53 Mnnitionsschlepper(Einmanntanks)
aus Beuteheständsn als Traktoren zur Verfügung.

Seit 1. Oktober sind schon über 7000 Hektar für die
Herbstbestellung  vorbereitet. Bis spätestens1. Mai
1941 soll jeder Quadratmeter landwirtschaftlicher Fläche ge¬
nutzt sein. Für das der französischen Eisensammelaktion zum
Opfer gefallene Gerät hat der Chef der Zivilverwaltung zum
Teil bereits Ersah beschafft. Es wurdenu. a. 5000 Gespann¬
pflüge neuester Bauart und 3000 Ackereggen verteilt. Ba¬
dische Bauernbetriebe sammelten freiwillig 3000 Sensen für
die elsässischen Berufskameraden. Beim badischen und elsäs-
sischen Handwerk lausen Bestellungen auf 2000 Ackerwagen
und 5000 Handkarren. Große Mengen von Saatgut und
Düngemitteln sind für das Elsaß sichergestellt,

Im nichtgeräumten Gebiet hat die Ernte von Son-
derkultnren  gute Erträge gebracht, u. a. 15000 dz
Hopfen— eine Ilebererzeugung, die ebenso wie im Reich ge¬
drosselt werden muß —, 65 000 dz Tabak im Wert von
6 000 000 Mark, 240 000 dz Zuckerrüben. 3000 Eisenbahn¬
wagen mit je 75 dz Obst und Gemüse aus dem elsäs-
ji'scheu Eruteüberschuß  sind ins Reich gegangen. Dis
Werbung für den verstärkten Oslfruchtanbau hatte außer¬
ordentliche Erfolge. Rund 1100 ha wurden mit Winterraps
und Winterrübsen bestellt. Die Ernährung der Zivil¬
bevölkerung,  eine der vordringlichsten Aufgaben, wurde
durch Zuschüsse aus dem Altreich  sichergestellt. Dis
Marktverhältnisse wurden an die des Altreichs angegkichen,
die Totalablieferungspflicht für Brotgetreide und Fütternngs-
verbot ausgesprochen, die Milchwirtschaft geordnetu. a. m.

Der Landesbauernführer sprach zum Schluß die Ueber-
zeugung aus, daß die Arbeit und Mühesr des Reichsnähr¬
standes auch im Elsaß in absehbarer Zeit ihre Früchte tra¬
gen werden. E.D.

Äelaimimachimg
wer lusMuhmätzigeS Verhallen.

Durch Presse und Rundfunk wurde in letzter Zeit immer wieder
darauf hingewiesen, daß den sichersten Schutz gegen die heim¬
tückischen Ueberfälle feindlicher Flieger das sofortige Anfsuchen
der Luftschntzräume bietet. Die bisherigen Erfahrungen haben
gezeigt, daß Personen, die rechtzeitig die Lustschutzräume aufgesucht
hatten, kaum zu Schaden gekommen sind.

Ich mache deshalb darauf aufmerksam, daß nach tz2 Abs. 2 Ziff. 1
der X. Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz vom 1. 9. 1939
— RGBl I S . 1570 — alle Personen verpflichtet sind, bei
rrliegeralarm» also nicht erst beim Erscheinen der Flieger, den
niichstgelegenen Lustschutzranmaufznsuchen.

Die Nichtbeachtung dieser Vorschrift hat u. a. zur Folge, daß
Personen, die außerhalb der Lüftschutzräume zu Schaden kommen,
ihre sämtlichen Entschädigungs- bezw. Bersorgungsansprücheverlieren.

Calw , Pen 45. Oktober 1940,
Der Landrat.

llsrrsnsid , den 15. Oktober 1940

OllnlLLLAUNA.
bür clie vielen Leweise kcrrlicker Teiinakme, dis

wir beim Heimgang unci wäbrend der Krankkeit
unserer lieben llntscNIakenen

I ûise Aull
geb. 8eeger

erkakren duckten, sagen wir unseren innigsten Dank.
Insbesondere danken wir dem Herrn Qeistlicken
kür seine iiebreieben Worte, sowie dem Oesang-
verein »biederkranr « kür den erbebenden Oesang,
sowie allen, die sie rur letrten llukestätte begleiteten.

Im Kamen der trauernden Hinterbliebenen:
blermslin XuII, Zcsireinermeister.

«killlball -riosslbll » « , 16. Oktober 1940.

^octss - ^ nrsigs
Verwandten und keksnnten die scbmsrrlicbe !M-

teilung, daü mein lieber dtsnn, unser treusorgender
Vater

Rricll ? r 088 , Oärlner
nack langem, sckweren beiden im Mer von 28 sak-
ren beule krük ff,7 (Ikr in seinem Heimatort 8ulr
sankt in dem Herrn entscblaken ist.

In tiekem beid:
Oie Osttin : kNslleriks pross , ged. Treiber

mit Kindern und Mverwandten.

keerdigung breitag den 18. Oktober, nackmittsgs
2 Okr in 8ulr bei Wiidberg.

Uer -cle Mitglied dsi-
NsusndLrg.

Am 20. Oktdr . 1940
Tages¬

wanderung
über Dietlingen nach

Ersingen. — Abmarsch 8.30 Uhr
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Neuenbürg.
Ein gutes

175 Liter haltend, zu verkaufen.
Zu erfragen in der Enziäler-

Geschäftsstelle.

B i r ken feI d.
Schöne
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sind noch zu haben
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Oer Katastrophe entgegen
AS Unter den zahlreichen Generälen , die sich Churchill

für seinen Vernichtungskrieg gegen Deutschland verschrie¬
ben hatte , war dem General „Zeit " eine besondere Rolle
zugedacht. Wie in der Vergangenheit , glaubte England auch
diesen Krieg „bequem " führen zu können , wie Churchill
einmal sagte, nämlich mit den Kräften der Hilfsvölker , die
kurzsichtig genug waren , für England die Kastanien aus dem
Feuer zu holen. Diesmal ist die englische Rechnung fehlge¬
schlagen, das Jnselreich muß selbst um fein Leben kämpfen.
Kein anderer als der Hauptkriegseinpeitscher Churchill selbst,
der noch vor wenigen Tagen groteske Ankündigungen einer
militärischen Offensive in die Welt posaunen ließ, mußte
jetzt die Lebensrettung als Kriegsziel  Eng¬
lands proklamieren . Der großen Masse des Volkes aller¬
dings versucht er immer noch einzureden , daß der Krieg,
wie so oft in der englischen Geschichte, nach zahllosen Nie¬
derlagen doch noch siegreich für England ausgehen könnte,
und in geradezu verbrecherischer Weife sucht er feinen Lands¬
leuten weitzzumachen, daß man England rette , wenn man
still duldend im Keller säße und die Angriffe über sich er¬
gehen ließe. Glaubt der Kriegsverbrecher wirklich an die
Zweckmäßigkeit dieses Rasschlags , muß ihm nicht das furcht¬
bare Strafgericht , das die deutschen Kampfgeschwader nun
schon seit Wochen ununterbrochen an der britischen Haupt¬
stadt vollziehen, den drohenden Untergang Londons vor
Augen führen ? Ja , selbst wenn die Bevölkerung dieses
„größte Bombardement der Weltgeschichte", wie eine ame¬
rikanische Agentur sagt, noch weiter aushalten würde , fürch¬
tet man in London dann nicht die Kälte und den Nebel des
Winters , die für eine Großstadtbevölkerung geradezu uner¬
träglich werden , wenn durch die Luftangriffe alles in Trüm¬
mer gelegt ist, was an öffentlichen Einrichtungen , sei es die
Wasser-, Licht- und Krastoersorgung , sei es das Transport-
und Verkehrswesen , für die Ausrechterhaltung des Lebens
unerläßlich ist ? Das furchtbare Schicksal von Warschau
Müßte eigentlich der Welt gezeigt haben , welche schrecklichen
Folgen für das Leben einer Millionenstadt allein schon
durch die Zertrümmerung von Fensterscheiben verursacht
werden , die aus Wohnungen kalte Höhlen macht. Wie soll
London , eine Stadt mit fünffacher Größe , unter solchen
Verhältnissen den bevorstehenden Winter bestehen?

Nein , der Bundesgenosse „Zeit " arbeitet wahrhaftig
nicht für England . Die Kriegshetzer von 193S begehen ein
neues schweres Verbrechen , wenn sie ihrem eigenen Volke
die Niederlage erst in der Katastrophe seiner ganzen Exi¬
stenz eingestehen wollen . Und die grauenhaften Nachrichten
aus London lassen bereits dis ganze Welt ahnen , daß die
Katastrophe mit Riesenschritten über die Hauptstad : des
einst so mächtigen und heute dem Zusammenbruch nahen
britischen Weltreichs hereinbricht . Auch in England selbst
stürzt man bereits aus dem Himmel der Illusionen in tief¬
sten Pessimismus . „Wir stehen allein ", schreibt heute voller
Angst der Londoner „Daily Expreß " und wirst voll Angst
die Frage aus , was noch alles kommen werde . Und in Plötz¬
licher Erkenntnis der furchtbaren Lage Englands muß sich
das Blatt zu dem Bekenntnis durchringen , daß England
sein Schicksal nicht mehr meistern kann : denn „Hitler  ist
derjenige , der entscheiden wird ". Das Blatt fügt
zwar entschuldigend zu. daß diese Tatsache viele Engländer
beleidige , aber an der tatsächlichen Ohnmacht Englands
wird damit nichts geändert.

Das neue Norwegen ist antisemitisch.
Das Organ der Nationalen Sammlung . „Fritt Volk",

befaßt sich mit der Judenfrage in Norwegen . Obwohl hier
das Judentum zahlenmäßig eine geringe Rolle spielte,
nehme das neue Norwegen eine klar antisemitische Haltung
ein . Es wende sich besonders gegen die Wische Geschöfts-
moral von der das Land während der Systemzeit in höch¬
stem Grade infiziert worden sei. Diele auf Wische Geistes¬
haltung zurückgehende plutokrafsiche Anbetung des Mam¬
mons und die damit verbundene Entartung im privaten
und öffentlichen Geschäftsleben habe im neuen Norwegen
keinen Platz mehr . Das Wische Prinzip werde verschwin¬
den . Statt dessen würden sich alle auten Kräfte Norwegens
um den allein menschenwürdigen Grundsatz vom Gemeip-
nutz sammeln.

Neues aus alter Welt
** Sechs Mensche» i« den Tod getrieben . Der unselig'

Hang , sich an fremdem Gut zu vergreifen , hat in Hof das
Eheglück zweier Familien zerstört und sechs Menschen in den
Tod getrieben . Vor etwa acht Tagen wurde in Sof eine
größere Diebstahlsaffäre aufgedeckt. Es handelte sich um
Eisenbahndiebstähle . Die Polizei verhaftete den in diese An¬
gelegenheit verwickelten Nanqieraufseher Roßner und den
Rangiergehilfen Heids beide aus Sof . Alz bei Roßner ge¬
legentlich einer Haussuchung ein umfangreiches Tiebeslager
vergemnden wurde , nahmen sich Frau und Tochter durch
Einatmen von Leuchtgas das Leben. Sväter wurden auch
bei Heidt größere Mengen gestohlener Gegenstände aufge-
fundsn . Offenbar ans Furcht , in die Diebstahlsassäre der-
wickelt zu werden, bereitete die 32 Fahre alte Ehefrau des
Heim ebenfalls durch Gasvergiftung ihrem Leben ein Ende.
Ihre drei Knaben im Alter von drei, sechs und sieben Iah-
ren nahm die Mutter mit in den Tod.

** Greis >m Bach ertrunken . Der 82 Fahre alte Fnvali-
denrentner Albert Mörz aus Kirchdorf wurde im OrtSbach
von Oberkammlach ertrunken aufgekunden. Der alte Mann,
der schon längere Zeit leidend war dürfte in geistiger Um¬
nachtung den Tod freiwillig gesucht haben.

** Drillinge . Die Frau des Einwohners Kroaoll in der
Orsschast Tegernheim schenkte gesunden Trillingen das Le¬
ben. Es stnd zwei Mädchen und ein Knabe.

** Tödliche Verletzung beim Dreschen. Tie Bauerstoch¬
ter Anna Hoftrauer in Klelnetzenberg wurde beim Dresche^
von einem eigenartigen Unfall betroffen. Sie stand an der
Strohpresse , wo ihr die Hand durch die Dindfadennadel so
schwer verletz! wurde , daß die Verunglückte bald darauf au
Wundsieber starb.

Todessturz dom vierten Stockwerk. Fn einem Anwesen
in München stürzte sich eine 73 Fahre alte Witwe vom vier¬
ten Stock herab . Sie blieb mit zerschmetterten Gliedern
liegen.

Zusammen über 170 Jahre alt — Elter « von 23 Kin-
der« . Tie Ehefrau Annamaria Scknegl, verwitwete Sichardt.
wohnhaft in Oberbeuren . Gattin des noch einzigen Altvete-
rans im Kreis Kaufbsuren . Anton Schiegl feiert ihr 80.
Wiegenfest. Altveteran SSiegl war im Fuli 82 Fahre alt
geworden. Die Jubilarin ist 1360 in der Oberpfalz geboren,
heiratete in einem kleinen Ort im -Ultmühltal zum ersten
Male und kam im Fahre INS mit elf von fünfzehn Kindern,
nachdem ihr Mann früh das Leben vollendete, nach Oberbeu¬
ren, wo sie den ebenfalls verwitweten Anton Schieal heira¬
tete. der acht Kinder mit in die Ehe brachte.

^ Unaufgeklärte Mordtat . Mitte März wurde die Eisen¬
bahnsekretärswitwe Katharina Lau in ihrem Hause in
Kempten mit einem Beil . Hammer oder ähnlichem Werk¬
zeug ermordet . Neuerdings wurden Erhebungen burchge-
führt , die zur Festnahme eines Mannes geführt haben. Nach
weiteren Feststellungen mußte der Mann aber wieder frei¬
gelaffen werden . Das zur Tat verwendete Werkzeug, ver¬
mutlich ein Beil , ist noch nicht beigebracht worden . Zwei
Autofahrer , die Frau Sau wahrscheinlich am Tage vor ihrer
Ermordung ausgesucht haben, haben sich nicht gemeldet. Es
besteht auch die Möglichkeit, daß der Täter als Zeittmc -s-
werber ausgetreten ist, da die Ermordete kurz vor ihrem
Tod zur Bestellung einer Zeitung veranlaßt worden sein
soll, die Bestellung aber bei dem zuständigen Agenten und
dem Verlag der Zeitung ,nicht gemeldet wurde.

" Trauriges FerienenLe . Der siebenjährige Sohn des
Kanzleisekretärs Meisenzahl aus München stürmte in der
Nähe der Station Langenisarhofen aus dem Abteil eines
fahrenden Personenzuges . Die Mutter war Zeugin des
Unglücks, konnte das Kind aber nur noch als LeiSe wieder-
finden. Sie hatte ihren Fnngen von den Ferien zurückholen
wollen.

** Auf einem Ausflug ertrunkr ». Die Eheleute Albrecht
von Rain machten mit ihren drei Kindern einen Ausflug
nach Niederschönenfeld. Die Kinder vergnügten sich. Eh¬
rend sich die Eitern in ein Gasthaus begaben, mit Kastam m-
sammeln . In dek Nähe fließt der Achbach vorbei . Ws die
Familie den Heimweg antreten wollte, fehlte das 2 ^ jährige
Söhnchen . Es stellte sich heraus , daß das Kind,in den Bach
gefallen war . Trotz sofortiger Suche konnte die Seiche des
Kindes nicht aufgekunden werden.

** An der Kampenwand tödlich abgcstürzt . Die Südwand
der Kampenwand hat wieder einmal ein Todesopfer gefor¬
dert . Bei Besteigung der Wand fand der Medizinstudent
Theo Brunner den Tod. Sein Bergkamerad wurde in
schwerverletztem Anstande geborgen und nach München ge¬
bracht Die Berauna der beiden verunglückten Touristen

erfolgte durch die Deutsche Bergwacht . Die Leiche des Stu¬
denten Brunner , der von Wemheim a. d. B . stammt, wird
dorthin übergeführt.

Mörder seiner Geliebten . Am Morgen des 25. Sep¬
tember fand man am Bahnübergang an der Zwick bei
Wernshausen die 16 jährige Marianne Ritzrnann tot auf.
Unter dem Verdacht des Mordes wurde der 21 Fahre alte
Karl Wißler von der Winnemühle bei Herrenbreitnngeu
verhafte :. Nach seinem Geständnis , das er vor der Straf¬
kammer des Landgerichts Meiningen in wesentlichen. Punk¬
ten abzuschwächen versuchte, faßte er, nachdem Win Ver¬
hältnis zu Marianne Ritzmann nutzt ohne Folgen geblieben
war , den Entschluß , mit der Geliebten aus dem Leben zu
scheiden. Am Bahnübergang sollte ein Verkehrsunfall vor-
getänscht werden. Um ihn glaubhafter zu machen, nahmen
beide ihre Räder mit . Als sich der Zug näherte , wart der
Täter das Rad des Mädchens auf den Bahnkörper , um dann
die Geliebte aus die Schienen zu stoßen. Er selbst aber fand

-nicht mehr die Kraft , ihr in den Tod zu folgen. Bei der
Klärung der Verantwortlichkeit des Mörders ergab sich daß
ihm mit Rücksicht auf eine schwere Kopfverletzung der Schutz
des Paragraph 5t . Absatz 2. zuzusprechen war . ein Umstand,
der ihn vor der Todesstrafe bewahrte . Das Gericht verur¬
teilte den Angeklagten zu zwölf Fahren Zuchthaus.

** Menscheoschumggel-Or - anisation . Tie Vatenpoitz«
von Marseille hat die Flucht einer verdächtigen Aach: ver¬
hindert . auf der sich 22 Personen ohne Ausweise , darunter
mehrere Juden und Ausländer , befanden. Man , glaubt,
einer Organisation auf die Spur gekommen zu sein, um
Ausländern und Franzosen zur Flucht ins Ausland zu ver-

** Benzinexplosion durch Leichtsinn. Fm Betrie » vcr
Bamberger Elektrosirma Wieland machte der 16 jährige Ar¬
beiter Konrad Dauer aus Memmelsdorf sich in der Nähe
des Benzinwafchappara :es mit einem Feuerzeug zu schaffen.
Dabei entstand eine schwere Explosion, durch die Dauer
Brandwunden am ganzen Körper davontrug.

** Van einer Kuh nngefnllen. Auf der Weide wurde die
Müllersehefrau Huber in Ecknach (Bayern ) von einer stör¬
risch gewordenen Kuh cmgefallen. Die Frau trug innerlichs
Verletzungen und eine Verletzung am Fuß davon.

** Letztes Opfer eines Bootsunglücks geborgen. Dieser
Tage fand ein Jager am rechten Nfer der Donau ans der
Fusel Wörth in der Nähe Pleintings Skeletteile einer männ¬
lichen Leiche. Nach den bisherigen Feststellungen handelt es
sich um den 17 jährigen Foses Haider , der mit seinen Eltern
und einem Bruder am 1. April dieses Jahres mit weiteren
drei Personen in Usterling bei Landau a. F . ertrunken ist.
Es sind nunmehr sämtliche Personen , die bei diesem Boots¬
unglück den Tod fanden , geborgen worden.

** Drei Kühe in einem Tunnel überfahren . Bor einigen
Tagen liefen in der Nähe von Laasphe hütenden Kindern
mehrere Kühe davon und suchten schließlich in einem Tunnel
der Reichsbahnstrecke Züschen—Winterberg Unterschlupf.
Plötzlich fuhr aber ein Personenzug in den Tunnel ein . der
drei Tiere erfaßte und sofort tötete.

Flucht vor der Schlachtbank. Auf der Fahrt zum
Schlachthof Hamborn sprangen mehrere Schweine aus dem
Anhänger eines Lastkraftwagens , ohne daß der Lenker des
Wagens das bemerkt hätte . Als er auf dem Schlachthof den
Verlust sah, kehrte er eiligst um. Zwei Schweine hatten sich
bei dem Sprung aus dem Wagen derart verletzt, daß sie not¬

eschlachtet werben mußt « , . Die anderen Schweine waren in
en nahen Wald geflüchtet und wurden nach einer kurzen

Jagd wieder « „ gefangen.
** Wildererbandr ermittelt . Im Jagdrevier von Clar¬

holz stellten die Jagdpächter fest, daß der Wildbestand immer
mehr zurückging. Vor kurzem erlegten sie einen Rebbock. dev
durch mehrere Schüsse, die auf einen unweidmännisch jagen¬
den Jäger zurückzuführen sind, weidwund geschossen war.
Hierauf wurden in Clarholz und Beelen Haussuchungen
vorgenommen , die eine ganze Anzahl von Schußwaffen und
Schlingen zutage förderten . Eine Anzahl von Personen
wurde vorläufig festgenommen.

Das Lriegsoerdienstkreuz 1. Llasse.
Berlin , 16. Okt. Der Führer hat dem Reichsminister des

Innern , Generalbevollmächtigten für die Reichsverwaltung,
Dr . Wilhelm Frkck . und dem Oberpräsidenten und Gau¬
leiter der Provinz Schlesien. Reichskommissar für di«
Preisbildung , Josef Wagner,  in Anerkennung ihrer
besonderen Verdienste um dis Durchführung von Kriegs¬
aufgaben das Kriegsverdienstkreuz 1. Klaffe verliehen.
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Das Mädchen zuckte verlegen die Achteln: „Sch kann es » ich!
genau sagen . . . Ich habe nicht darauf geachtet, weil er doch fast
nie benutzt wurde und immer zur Seite geschobenwar ."

„And wieso ist es Ihnen gerade heute ausgefallen ?"
„Weil der Gast, der jetzt da wohnt, geduscht und dabei das

ganze Badezimmer vollgespritzt hat."
„Sie meinen also, dag unsere Gäste Gummivorhänge stehlen

— oder was ?"
„Ich weiß nicht, aber . . . ich mutz es doch melden, wenn

etwas fehlt," verteidigte sich das Mädchen.
Da kam ein verlegenes Lächeln aus des Direktor» Gesicht,

und er sagte : „Nun, dann will ich Ihnen zur Beruhigung Mit¬
teilen , datz ich den Vorhang habe wegnehmen lassen — vor
Wochen schon — weil er beschädigt war. Aber ich werde gleich
einen neuen bestellen. Gut — erledigt ."

10. Kapitel.

Nun ist Eino Vian also am Ziel seiner Träume angelangl.
Aber , ach, wie verschieden ist diese Ankunft von derjenigen ge¬
wesen., dis er sich in seiner Phantasie ausgemalt hatte ! Schon
von Mailand ab halte es geregnet , und das Ueberflisgen so»
Venedig hat in einem wahren Wolkenbruch stattgesunden, sa
datz Eino von seinem Paradies nichts gesehen hat als Wasser
und ein verschwommenes graues Häusermcer. Dann ist die Ma¬
schine auf dem Flugplatz an der Rordsprtzedes Lido gelandet.
Nicht gewillt , eine solche Enttäuschung hinzunehmcn, hat Kino
darauf verzichtet, noch am gleichen Tage nach Venedig hinüber-
zufahren, sondern in einem kleinen Easthof des Lido ein Zim -.
mer genommen. Erst bei Eintritt der Dunkelheit hat der Regen
ein wenig nachgelassen. Mit Schirm und Regenmantel bewaff¬
net, hat Gino einen kleinen Rundgang gemacht und zu seiner
weiteren Enttäuschuna feftnesiellt. datz sich Stratzen und Häuser

nicht viel von denen amerikanischer Sommerfrischen unter¬
scheiden. Er hat die Lichter von Venedig Herüberschimmern
sehen, und ein fürchterlicher Verdacht hat ihn beschlichen: datz
das Venedig von heute vielleicht genau so modernisiert — datz
alle Romantik, die leine Eltern noch gesehen, der neuen Zeit
zum Opfer gefallen sein könne. Um seiner trüben und nervWn
Stimmung Herr zu werden, hat er sich abends den Vergnügun¬
gen des internationalen Badeortes hingegeben ; denn die Frem¬
den sind in diesem Jahr viel früher als sonst auf dem Lido « n-
getrosfe», da schon von Anfang April ab ununterbrochenes
Sommerwetter geherrscht hat. Nun . aber — so versichern ihm
die Eingeborenen — sei für lange Zeit gerade das Gegenteil
zu befürchten.

Auch am folgenden Morgen — es ist ein Sonntag — regner
es in Strömen . Der pessimistischenWetterprophezeiung glau¬
bend, entschlietzt sich Gino nun doch, in Venedig Einzug zu hal¬
ten, und besteigt mit seinem schweinsledernen Handkoffer den
kleinen Dampfer . Er hat keine Lust, wochenlang auf dem Lido
zu fitzen und auf gutes Wetter zu warten — obwohl er es sich
leisten könnt«, denn seine Taschen sind nun prall von Banknote » ;
freilich nicht die Brusttafchen — er hat sich das Londoner Miß¬
geschick zur Lehre dienen lassen — sondern die sorgfältig zuge¬
knöpften Hinteren Hosentaschen. — .

2m erstbesten Easthof hat Gino ein Zimmer genommen, da
es ja nur ein Provisorisches Unterkommen sein soll/Damr hat e,
eine Gondel gemietet — weiß Gott : die Gondeln sehen noch
genau so ans wie auf den alten Bildern und Stichen ! — ist
unter den schützendensänfteartigen Felze gekrochen und hat
leine erste Orientierungssahrt gemacht: Ja , es ist noch das Ve¬
nedig, das er von Abbildungen kennt! Die Piazetta , der Dogen-
palaft . der Canale Grande mit feinen Palästen , der Rialto , die
kleinen Kanäle mit den Marmorbrücken. . das alles existiert
noch! Aber der Regen und die schlechte Sicht aus den kleinen
Fenstern der Felze mache» es nur zu einem trüben Schatten von
dem, was er sich aorgestellt hatte.

Am Montag , gleich »och dem Frühstück, geht's auf die
Wohnungssuche. Ginos diesbezügliche romantisch« Wünsche —
eine Wohnung nach dem Wasser zu — stoßen auf Schwierig¬
keiten. Eine möblierte Wohnung am Tanale Grande müsse er
sich von vornherein aus dem Kops schlagen, hat ihm der Agent
verstchert, aber so etwas Sehnliches s«j vielleicht zu sind«».

Am Dienstagmittag endlich ist es geschafft: Im Zentrum
der Stadt bat Eino den viano signorile !.den „herrschaftlichen"

ersten Stock) eines heruntergekommenen kleineren Palazzo ge¬
mietet . Das verwitterte Gebäude liegt am Rio San Tassiano,
einem engen und düsteren Seitenkanal , nicht allzu wert von
Lessen Mündung in de« Tauale Grande . Die Wohnung hat
eineu großen Saal mit Terrazzofutzbode», schwerem, altem
Deckengebäik und drei hohen Bogenfenstern , die bis zum Bo¬
de» reichen und auf den obligate » schmalen Marmorbalkon hi»-
ausführen ; außerdem enthält sie noch drei ZimmeHund das üb¬
liche Zubehör. Sie ist mit schöne» altmodischen Möbeln ausge-
stattet, die freilich schon recht gebrechlich find. In der Etage dar¬
über wohnen arme Leute, während das Erdgeschoß (wie in de»
meisten alte » Häuser» Venedigs ) keine Wohnung enthält , son¬
dern von .Lagerräume » und dem großen Hausflur , dem An-
drone, eingenommen wird ; aus diesem führen bemooste Mar¬
morstufen direkt ins Wasser. Man kan» also mit der Gondel
am Haupteingang Vorfahren. Der Zugang vom Land aus be¬
findet sich an der Hintekseite des Hauses und liegt in einer
schwer auffindbaren Gasse.

Run ist der Mietsvertrag unterzeichnet — für ein halbes
Jahr vorläufig . Gino zahlt dem Agenten seine wohlverdiente
Provision aus.

„Ich fürchte. Sie weiden bald wieder wechseln," sagt der
Mann , während er die Geldscheine einsteckt. „An einem solchen
Seitenkanal zu wohnen, ist nicht gerade gesund, und im Som¬
mer stinkt es. Und dazu noch fast olle Fenster nach dem Wasser
hinaus . . ."

Aber gerade das ist es ja, was Gino gewollt , und was bei
f«i« er Wabl den Ausschlag gegeben hat.

Am Nachmittag geht Eino zum Reisebüro und fragt nach
Post. Es sind noch keine Briefe für ihn « »getroffen , aber der
Angestellte entnimmt dem Fach mit dem Buchstaben B einen
Zettel und sagt daun:

,,Wir habe« einen Gepäckscheinfür Sie hier. Es ist aber
noch etwas nachzuzahleu. Unser Londoner Office schreibt uns,
daß das Gewicht höher war , als Sir es « «taxiert haben."

„Mag fein," erwidert Eino , zeigt seinen Paß , zahlt de»
Restbetrag und nimmt den Gepäckschein in Empfang.

Dann fährt er mit einem Vaporetto — einem der kleinen
Dampfer, die in Venedig die Stelle der Autobusse einnehmen,
zum Bahnhof , denn der Koffer mutz fa bereits eingetroffen fein.
Ls regnet noch immer ; auch nicht das kleinste Helle Fleckchen
zeigt sich am Himmel.

(Fortsetzung folgt .)



Raum -Boote fegen die Nordsee blank — Mit SuchleLnen und
Sprengkörper gegen Sperren / Harter Dienst der Minenmänner

Am Ehrenmal der Kriegsmarine wird in ehernen Lettern verkündet, daß 99 deutsche Minen¬
suchboote im Weltkrieg mit wehender Flagge untergingen. In dem Geiste der unvergeßlichen Minen-

^ sucher des großen Krieges fahren und kämpfen heute die Besatzungen der Räumslottillen. Ihre Boote
sind überaus wichtige Träger der Minenabwchr,denn sie sind wegen des verhältnismäßig ge¬

ringen Tiefganges und ihrer Winzigkeit für alle vorkommendenRäumarbeiten besonders geeignet.

Rechts:  R -Boot in
voller Fahrt . —

Links:  Am Heck
beobachtet ständig ein
Mann das Gerät, das
anzeigt, wenn sich
eine Mine verfängt. WWKM?

— Unten:  See¬
mannshumor an der
Bordwand des R-
Boot - Mutterschiffes.
Hier bekommt Herr
Chamberlain eisern

eine ins Kreuz.

PK. Die Erfolge der Minenabwehr sind dem Lichte der
Oeffentlichkeit fast ganz entrück:, weil es militärische Gründe
verlangen. Die Minenabwehrmänner tragen diesen Verzicht
gern. Und da das Höchste und Tapferste, das Todesmutigste
von ihnen geleistet worden ist und noch täglich geleistet wird,
ist ihre strenge, zuweilen in sich gekehrte Verschlossenheit nicht
zufällig. Wenn ein Mensch, wie die Minenmänner, jeden Tag
mit dem Tod Seite an Seite steht, vergißt er sehr bald, sich Ge¬
danken über ihn zu machen. Aber diese dauernde Todesnähe
besitzt typenprägendeKräfte.

Schweigen ist verpflichtendes Gebot der Minenräumer und
ihr Bekenntnis lautet: „Mehr sein als scheinen!" Und da sie
nicht viele Worte über ihr Himmelfahrtskommando machen»
schiffte ich mich kurzerhand als Kriegsberichter auf dem Führer¬
boot einer R-Flottille ein, um einen äußerst schwierigen Ein¬
satz mitzuerleben. Es galt, eine Minenbarre, die treppenartig
gegen unsere U-Boote angelegt worden war, zu räumen, da¬
mit unsere U-Boote Sicherheit und Bewegungsfreiheit in einem
wichtigen Quadrat der Nordsee zurückerhielten. Da das R-Boot
eine verhältnismäßig kleine Besatzung hat, kannte ich die
20 Kameraden vom Kommandanten bis zum jüngsten Mann
bald sehr genau. Es war eine verschworene Gemeinschaft, die
mit ihrem kleinen flinken Boot förmlich verwachsen war. Jeder
Handgriff muß hier sitzen, denn Wohl und Wehe der ganzen
Besatzung und der Erfolg der Abwehrtätigkeit hängen nicht nur

die aus mehreren Zentnern hochbrisanten Sprengstoffes be¬
steht. Bei dieser Sperre , die besonders heimtückisch angelegt
war, detonierten fast sämtliche Minen schon bei der leisesten
Berührung , Es sind sogenannte Antennenminen, die der Feind
hier geworfen hat. Die Minenkugeln, auf denen die üblichen
Bleihörner-Zündungcn sitzen, haben außerdem etwa 20 Meter
lange Antennen, die wiederum durch stachlige Antennenbojen
gehalten werden. Durch Berührung der Antenne mit dem
Schiffskörper wird ein Strom ausgelöst, der die Mine zur
Entzündung bringt. Wie ein gigantischer Polyp streckt jede
einzelne Mine ihre unheimlichen Fangarme aus.

Nach mehrstündiger allerschwerster Arbeit ist es den N-Boo-
ten gelungen, an Hie 40 dieser Minen zu vernichten. Aber im¬
mer Weiler geht die Räumarbeit. Vorn am Bug unseres R-
Bootes liegt ein Matrose auf Ausguckposten. Er schreit plötz¬
lich „Alarm !", seine scharfen Augen haben direkt vor dem
Schiss eine Antennenboje entdeckt, die ihre teuflischen Kupfer¬
stacheln gierig zum Schisfsboden hinstreckt. Aber der geringe
Tiefgang des R-Bootes verhindert eine direkte Berührung.
Nur 20 Zentimeter noch und unser Boot wäre mit Mann und
Maus zu Atomen zersetzt gewesen. Aber der Kommandant
ist kaltblütig. Klar und energisch gibt er seine Befehle. Nun.
geht es ums Ganze, der allerhöchste Einsatz wird gefordert:
diese Mine soll unversehrt an Bord genommen werden, da¬
mit an einer „Jnstruktionsmine" der Mechanismus unter¬
sucht und wirksame Abwehrmaßnahmen getroffen werden
können.

Als nun durch raffiniert angelegte Manöver die Mine
samt Antennenbojen an der Oberfläche schwimmt und durch
Leinen gefesselt ist. wird ein Gummiboot ausgesetzt. Der

Im minenverseuchten Seegebiet. Die R-Boote sind durch
zweckmäßigen Anstrich getarnt.

R-Boote in Räumformation. Mit ausgebrachtem Gerät durch-
kämmcn sie die minenverseuchten Gebiete.

Segegnung mit
:inem neutralen
Dampfer, der
nun gefahrlos
durch das ent¬
minte Seegebiet
fahren kann.

von der Führung, sondern auch von der Exaktheit
und Disziplin jedes einzelnen an Bord ab. Es war
eine Freude zu sehen, wie Präzise und schnell jedes
Kommando ausgeführi wurde. Wenn sich Genauig¬
keit und Schnelligkeit besonders gut paarten, gab der
Kommandant als Extrabelohnung seinen Mutterwitz
zum besten.

Die sonst eintönige Marschsahrt führte über große
Räume mitten in die feindlichen Zentren hinein. Aber
endlich waren wir bei der Minenbarre angelangt. Ein
Flaggensignal fliegt hoch und schon preschen die Nach¬
barboote heran. Dem genauen Erkunden der Sperre
geht eine Besprechung der Lage voraus. „Schwimm¬
westen an", „Geräte klar" sind die einleitenden Si¬
gnale der N-Boote. Die Boote scheren längsseit und
werden durch Räumleinen verbunden. Diese wer¬
den durch ein sinnreiches System von Bojen und
Drachen auf eine genau bestimmte Tiefe gesteuert. An
der Suchleine sitzen Sprengkörper. Sobald eine Mine
gefaßt ist. tritt ein solcher in Tätigkeit, das Ankertau
der Mine wird gesprengt und die Mine steigt an die
Oberfläche, um dann mit der Kanone abgeschossen zu
werden. Oft „kluckern" die Minen mit ironischer
Seelenruhe ab. meistens aber detoniert ihre Ladung,

Leutnant persönlich und ein Sperrgast rudern an die
Mine heran, die aus den Wellen aus und ab
tanzt. Das teuflische Biest wird von ihnen mit aller
Vorsicht mehrfach umfahren, dann Hai der Leutnant
seine Maßnahmen erdacht. Tollkühn faßt er die Mine
von unten, nimmt mit geschickten Händen mit einem
Schraubenschlüssel die Zündapparatur , aus gut deutsch
„Das Gift aus den Zähnen" heraus, und darauf die
Uebertragungsladung. Nun bleibt noch die gefähr¬
liche Antenne/übrig . Mit Gummihandschuhenwird
sie angesaßk"und mit einer Isolierzange abgeknipst.
Dann wird die mehrere Zentner schwere Mine mit
ihrer gewaltigen Ekrasitladung an Bord gehievt.

Der Leutnant gibt keine Ruhe. Es wird so lange
Sperre gefahren, bis er das Gebiet „minenfrei" mel¬
den kann. Nach 48stündiger allerschwerster Arbeit tre¬
ten das R-Boot und seine Nachbarboote den Heim¬
marsch an.

Kriegsberichter Leo de Laforguc.
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